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      Prolog

      Aus den historischen Aufsätzen des

      Höchstehrenwerten Horatio Horas

      Tallbard, Chronologe der Freien Welten

      und Bewahrer des Wissens der Tal-Telassi:
      

      »Beginn des Bösen« (Düstere Gedanken

      über den Anfang vom Ende)

       

      Der Untergang der Menschheit und vieler anderer galaktischer Völker begann vor über
         tausend Jahren, als die ersten Feuervögel erschienen. Aus der Sonne kamen sie, wie
         Boten des Lichts, doch sie brachten Dunkelheit über den wachen Geist zahlreicher denkender
         Wesen.
      

      Heute wissen wir nicht mehr, wo genau der Siegeszug der Graken seinen Anfang nahm.
         Manche zeigen auf den angeblichen Ursprungsplaneten der Menschheit, die Erde, und
         meinen, dass dort alles begann; doch die Ruinen auf Terra allein sind kein Beweis
         – davon gibt es inzwischen mehr als genug. Andere nennen gar den Namen Munghar, Mutterplanet
         der legendären Kantaki, aber niemand weiß, ob jene Welt und das Volk, das sie angeblich
         hervorgebracht hat, wirklich existiert haben. Selbst für die Tal-Telassi sind die
         Großen K nur eine Legende, und sie wissen mehr als alle anderen. Einige Astrohistoriker der
         Lhora vermuten als Ursache eine Supernova, zu der es vor fünfhunderttausend Jahren
         auf der anderen Seite der Milchstraße kam, und ihre Berechnungen, insbesondere die
         energetischen Strukturvergleiche, haben durchaus etwas für sich. Die Kosmosevolutionisten
         der Bhardai glauben sogar, dass die Graken das zwangsläufige Ergebnis einer stellaren
         Evolution sind, die unter bestimmten Bedingungen stattfindet, und eine Supernova, so betonen sie, könnte eine Art Initialzündung sein.
         Wenn das stimmt, ist das unabhängig denkende, fühlende, träumende Leben nur eine relativ kurze Übergangsphase in der allgemeinen physisch-psychischen
         Evolution des Universums.
      

      Daran will ich nicht glauben. Ich möchte mir einen Rest Hoffnung bewahren.

      Außerdem gibt es durchaus berechtigte Zweifel an dieser Theorie. Sonnen sind schon
         in einem frühen Stadium der Entwicklung des Kosmos entstanden, und es fehlen Hinweise
         darauf, dass es in der Frühzeit des Universums den Graken vergleichbare Phänomene
         gab. Ich sehe darin Beweis genug dafür, dass die Graken nichts mit der stellaren Evolution
         zu tun haben.
      

      Aber lassen wir das einmal beiseite, was kaum mehr sein kann als Spekulation. Tatsache
         ist, dass die Feuervögel vor über tausend Jahren in den Koronen unserer Sonnen erschienen,
         unselige Manifestationen, die aussahen wie Geschöpfe mit Schwingen aus Plasma. Damals
         staunten die solaren Forscher darüber, maßen und analysierten und versuchten zu verstehen.
         Sie zählten zu den ersten Opfern der Graken, die kurze Zeit später mit den Molochen
         aus den Sonnen kamen, begleitet von ihren Vitäen: erbarmungslosen Kronn-Kriegern,
         neugierigen Chtai-Sondierern und zuverlässigen Geeta-Kustoden. Bei den ersten Welten
         stießen sie kaum auf Gegenwehr und fingen die Bewohner in ihrem grässlichen Netz,
         das ihnen die geistige Substanz raubte, sie nach und nach mental ausbluten ließ. Millionen
         starben in fremden Träumen, und ihre Seelen gaben den Graken Kraft, für sich selbst
         und die Brut. Andere Welten versuchten, die Graken abzuwehren, aber die Kronn schlugen
         jeden bewaffneten Widerstand nieder. Selbst aus tausenden von Raumschiffen bestehende
         Verteidigungsflotten konnten nichts gegen den Gegner ausrichten. Er kam aus den Sonnen.
         Er schickte, nach der planetaren Reife, seine Brut. Und die Menschen, Unberührte und
         überlebende Berührte, flohen vor dem Feind, der ihnen die Träume stahl und sie mit
         fremden Träumen auszehrte, bis zum Tod.
      

      So begann es vor über tausend Jahren. Und so ging es weiter, bis heute. Eine Welt
         nach der anderen mussten die Menschen und ihre Verbündeten aufgeben. Immer wieder
         blieb ihnen nichts als die Flucht – wenn sie überhaupt noch fliehen konnten. Neue
         Waffen wurden entwickelt, neue Wege der Verteidigung beschritten, aber bisher konnten
         keine entscheidenden Erfolge erzielt werden. Ein Rückzugsgefecht nach dem anderen
         findet statt, und irgendwann gibt es vielleicht nichts mehr, wohin wir uns zurückziehen
         können.
      

      Düstere Gedanken, fürwahr. Düstere Gedanken in einer düsteren Welt. Wie heißt es auf
         Millennia bei den Tal-Telassi? »Sieh das Licht der Sonne. Wenn es zu hell wird, kommt
         vielleicht die Dunkelheit.«
      

      Den Feuervögeln sagt man ätherische Schönheit nach. Vielleicht gibt es tatsächlich
         so etwas wie eine – sehr boshafte, an Zynismus grenzende – Ironie des Schicksals.
      


      EINS

      ALTE GESTADE

      10. Februar 1114–15. März 1114

      Ära des Feuers


      1 Vor der Hölle

      10. Februar 1114 ÄdeF

      Das gleichmäßige Summen des getarnten Raumschiffs versprach eine Sicherheit, die nicht
         existierte. Draußen lag der Feind auf der Lauer.
      

      Tako Karides traf die letzten Vorbereitungen, und dazu gehörte ein Blick in die Vergangenheit.
         Direkt vor ihm in seinem kleinen Quartier an Bord der Talamo schwebte ein quasireales Bild, präsentierte dem Auge drei Dimensionen und dem Tastsinn
         Quasimaterie. Tako berührte die Wangen seines Sohns Manuel, der als Sechsjähriger
         auf Meraklon gestorben war, zusammen mit seiner Mutter Dalanna, zwei von vielen Opfern
         der Graken. Er fühlte weiche Haut, die Nässe einer Freudenträne, sah den Glanz in
         den großen braunen Augen des Jungen, das Lächeln auf seinen Lippen. Aus welcher Zeit
         stammte diese Aufnahme? Der Umstand, dass ihm die Antwort nicht sofort einfiel – und
         dass er die Wange des Jungen berühren konnte, ohne dass dieser Kontakt und der Anblick
         des Knaben etwas in ihm berührten –, deutete darauf hin, dass er zumindest in emotionaler Hinsicht für den
         Einsatz bereit war. Die schwere Last des Verlustes und der Hass auf die Graken existierten
         nach wie vor, aber nur noch als fernes Flüstern in den tiefen Gewölben seines Geistes.
         Die Gedanken blieben jetzt von diesen Empfindungen unbeeinflusst, und wenn sie sich
         dem Epizentrum näherten, würden die Graken nicht so leicht eine emotionale Schwachstelle
         in ihm finden, die ihnen Zugang zu seinem Inneren bot.
      

      Wenn wir es bis zum Epizentrum schaffen, dachte er, ohne eine Spur Pessimismus oder gar Fatalismus. Mit der rechten Hand
         tastete er nach den drei Bionen an seinem Hals, ein Geschenk der Tal-Telassi für diesen
         Einsatz. Sie schmiegten sich flach an die Wölbung, wo sich Hals und Schulter trafen,
         waren inzwischen so hart wie Horn.
      

      Tako wusste genau, welche Vorteile die Befreiung von Emotionen gerade im Kampf gegen
         die Graken bot, aber er war – noch? – nicht bereit, eine Lobotomie durchführen zu
         lassen. Jener Schritt erschien ihm zu drastisch. Außerdem sah er in seinen Gefühlen,
         so belastend sie auch sein mochten, einen Teil von sich selbst. Sie gehörten zu ihm,
         zu der Persönlichkeit namens Tako Karides.
      

      Aber jetzt, hier, in der gegenwärtigen Situation, tat es gut, die Last der Gefühle
         wenigstens vorübergehend abzustreifen und sich ganz auf die Mission zu konzentrieren.
         Die Konfrontation mit den Bildern seines Sohns bewies, dass die Bione den gewünschten
         Zweck erfüllten. In dieser Hinsicht war Verlass auf die Tal-Telassi.
      

      Tako hörte eine winzige Veränderung im Summen des Schiffes und schloss daraus, dass
         sie sich dem Planeten näherten. Die Akonda, die sie bis zum Detritusgürtel des Sonnensystems gebracht hatte, wartete dort, verborgen
         zwischen primordialem Schutt, ihre energetische Aktivität auf ein Minimum reduziert,
         um nicht von den Kronn geortet werden zu können.
      

      Noch einmal streckte Tako die Hand aus und berührte die Wange seines vor zwei Jahren
         gestorbenen Sohns. Auch diesmal blieben Verzweiflung und Wut aus, die ihn manchmal,
         ohne Bione, innerlich zu zerreißen drohten.
      

      Ein akustisches Signal erklang.

      »Ja«, sagte Tako, und das Türsegment öffnete sich. Rinna sah herein und bemerkte das
         quasireale Bild.
      

      »Bist du so weit?«

      Er betätigte ein Schaltelement, und das Bild seines Sohns verschwand. »Die Bione funktionieren
         einwandfrei.«
      

      »Unsere ebenfalls. Hoffentlich halten sie lange genug durch. Diese gehören zu einer
         neuen Subspezies.«
      

      »Sie haben gründliche Untersuchungen hinter sich. Die Tal-Telassi gehen immer mit
         großer Sorgfalt vor.«
      

      »Aber diese Bione sind noch nie bei einem echten Einsatz erprobt worden.«

      Tako sammelte seine wenigen Sachen ein – den Kampfanzug trug er bereits – und trat
         dann zu Rinna, die im schmalen Eingang des Quartiers wartete. Sie war einen Kopf kleiner
         als er, und ein ganzes Stück jünger, kaum dreißig, wirkte selbst in ihrem Kampfanzug
         zierlich und zerbrechlich. Tako wusste längst, wie sehr dieser Eindruck täuschte.
         Rinna zählte zu den zähesten und ausdauerndsten Kämpfern, die er kennen gelernt hatte,
         seit er in den Streitkräften der Allianzen Freier Welten den Rang eines »Keils« einnahm.
         Immer gehörte sie zu den Letzten, die sich vor dem Feind zurückzogen. Manchmal war
         sie zu mutig, und Tako hatte sich mehrmals gefragt, welcher innere Dämon sie antrieb. Sie
         zählte zu den Berührten, wie er selbst, aber das allein reichte als Erklärung nicht
         aus. Vielleicht gab es auch in ihrer Vergangenheit eine Tragödie, deren Schatten sie
         mitschleppte.
      

      Ihr blondes Haar war noch etwas struppiger als sonst, und sie sah aus großen grünen
         Augen zu ihm auf. »Glaubst du, wir können es schaffen?«
      

      Mit dieser Frage verriet Rinna zwei Dinge. Trotz des Schneids, den sie immer wieder
         zeigte, trotz ihrer Forschheit, gab es in ihr eine tief verwurzelte Unsicherheit,
         die meiste Zeit über gut verborgen. Etwas in ihr wünschte sich Zuspruch und Ermutigung,
         obwohl sie das nicht zugegeben hätte. Und der zweite Punkt … Dass sie die Frage an
         Tako richtete, bewies ihre besondere Beziehung zu ihm, eine wachsende emotionale Bindung,
         die er beim letzten Einsatz vor einigen Wochen zum ersten Mal bemerkt hatte. Liebte
         sie ihn? Vielleicht. In seinem jetzigen Zustand, unter dem Einfluss der drei Bione,
         fiel es ihm leicht, darüber nachzudenken, die Situation zu analysieren und zu akzeptieren.
         Doch außerhalb eines Einsatzes, wenn er auf seinen Gefühlen ritt oder den Eindruck
         gewann, dass sie sich in einen reißenden Strom verwandelten, der ihn fortspülte …
         Dann konnte es geschehen, dass er Rinna als etwas Störendes sah, das noch mehr Unruhe
         brachte, oder gar als eine Gefahr für den Rest seiner emotionalen Kontrolle.
      

      »Wir schaffen es«, sagte Tako, lauschte dem Klang seiner Stimme und hörte Gewissheit
         darin.
      

      Rinna hörte sie ebenfalls, lächelte erleichtert und zeigte damit Gefühl, was Tako
         erstaunte. Sie trug ebenfalls Bione, wie alle an Bord, abgesehen vom Gegenträumer,
         der seine Gefühle brauchte, um die Graken zu täuschen. Unberührte gehörten natürlich
         nicht zur Besatzung der Talamo; die Graken hätten sie sofort bemerkt, trotz des Gegenträumers.
      

      Als Tako sich an Rinna vorbeischob, hob sie die Hand und berührte ihn kurz an der
         Wange, dort, wo die Narbe sein Kinn erreichte. Wieder huschte ein Lächeln über ihre
         Lippen, und dann eilte sie fort in Richtung Zentrale.
      

      Tako Karides folgte ihr langsam und fühlte, wie die organischen Komponenten des Kampfanzugs
         Verbindungen mit seinem Körper herstellten. Während des Einsatzes würden die Kampfanzüge
         sie ernähren, ihre Ausscheidungen aufnehmen und wieder verwerten, soweit das möglich
         war, ihre Reaktionen beschleunigen und ihnen in kritischen Situationen zusätzliche
         Energie geben. Es handelte sich, wie bei den Bionen, um eine neue Subspezies, und
         die Tal-Telassi hatten ein höheres Leistungspotenzial versprochen. Doch für einen
         Moment regte sich vages Unbehagen in Tako. Zwei Neuentwicklungen, die beide zum ersten Mal bei einem wichtigen Einsatz verwendet werden sollten … Forderten sie
         das Verhängnis damit nicht geradezu heraus?
      

      Wenige Sekunden später duckte er sich durch den Zugang und betrat die Zentrale. Dutzende
         von kleineren und größeren quasirealen Projektionen gaben Auskunft über die Funktionen
         des Schiffes, über Kurs, Geschwindigkeit und, am wichtigsten, die Aktivitäten des
         Feindes. Eine der Darstellungen war groß genug, um wie ein Fenster zu wirken, das
         Ausblick ins All gewährte. Rinna saß an einer der Konsolen, und Tako blieb neben ihr
         stehen, sah aus dem »Fenster«. Eingeblendete taktische Daten ermöglichten es ihm,
         die Situation mit einem Blick zu erfassen.
      

      »Kronn«, sagte er und betrachtete die roten Gefahrensymbole, die überall im Sonnensystem
         verteilt waren, in der Nähe des vierten Planeten aber mehrere dichte Wolken bildeten.
      

      »Mehr als hundert«, bestätigte eine Stimme hinter ihm.

      Tako drehte den Kopf und sah, wie Bartolomeo durch die zweite Luke hereinkam. Er war
         noch jünger als Rinna und trug das lange schwarze Haar am liebsten offen. Aber jetzt
         hatte er es hinten zusammengebunden und unter den Kragen des Kampfanzugs geschoben.
      

      Er ist kaum mehr als ein Kind, dachte Tako Karides mit bionischer Kühle. Unsere Kämpfer werden immer jünger. Ein deutliches Zeichen dafür, wie schlecht es
            steht.

      »Mit dem Gegenträumer ist alles in Ordnung«, sagte Bartolomeo, nahm an den Systemkontrollen
         Platz und berührte ein Schaltelement, aktivierte damit eine weitere quasireale Projektion.
         Sie zeigte ein humanoides Geschöpf, das im Raum unter der Zentrale in einem Suspensionsbad
         lag. Die Arme und Beine waren so dünn, dass sie den Eindruck erweckten, bei der geringsten
         Belastung brechen zu können, und der Rumpf wirkte, als bestünde er aus mehreren umeinander
         geschlungenen transparenten Schläuchen. Deutlich war zu sehen, wie zwei Herzen Blut
         und andere Körperflüssigkeiten durch Adersysteme pumpten. Der ebenfalls transparente
         Kopf enthielt ein komplex gefurchtes Gehirn, dessen Aktivität in dieser Phase über
         Gedeih und Verderb der Mission entschied. Das Suspensionsbad versorgte den Muarr mit
         Nährstoffen und verband ihn mit den Systemen des Schiffes.
      

      Tako ging zum Platz des Kommandanten und sank in den Sessel. »Wie geht es Ihnen, Kao?«,
         fragte er und sah auf die Bio-Anzeigen, die ihm Bartolomeos Worte bestätigten. Mit
         dem Muarr war tatsächlich alles in Ordnung, zumindest in physischer Hinsicht.
      

      Der Kom-Servo trug Takos Worte zu der im Suspensionsbad liegenden Gestalt.

      »Es geht mir gut, Keil Karides«, ertönte eine synthetische Stimme. »Ich habe zu träumen
         begonnen. Die Graken sind nahe.«
      

      »Dann sollten wir Sie besser nicht stören, Kao. Wir beginnen mit dem Anflug.«

      »Alles Gute.«

      Tako nickte, obwohl ihn der Muarr nicht sehen konnte. »Das wünsche ich auch Ihnen.«

      »Alle Systeme funktionieren einwandfrei«, meldete Bartolomeo. Seine Finger huschten
         über die Kontrollen, und Tako hörte, wie sich die Stimme der Talamo erneut auf eine subtile Weise änderte. Aus dem Flüstern wurde ein Raunen, das fast
         besorgt zu klingen schien.
      

      »Sondierungsaktivität?«

      »Die Kronn lauschen und spähen wie immer«, sagte Rinna. »Bisher haben sie uns nicht
         bemerkt.«
      

      »Was ist mit der Akonda?«, fragte Tako.
      

      Rinna sah auf die Anzeigen einer quasirealen Projektion. »Der Kraler fühlt sie im
         Detritusgürtel. Bisher ist er dem Feind verborgen geblieben.«
      

      »Hoffentlich bleibt es dabei«, sagte Tako und rief die aktuellen Daten des Kralers
         ab. Der spezielle Bion bildete eine fünf Zentimeter dicke Schicht auf der Außenhülle
         der Talamo und absorbierte alle Ortungssignale. Das kleine Schiff blieb unsichtbar, solange
         er lebte, aber er konnte Vakuum und Strahlung nur einige Stunden aushalten, musste
         dann in ein Biotop zurückkehren, um sich zu regenerieren. Der Kraler schützte vor
         Ortung durch Sondierungssignale, und der Gegenträumer hielt die forschenden Gedanken
         der Graken von den Besatzungsmitgliedern des Schiffes fern.
      

      Ohne die Bione an seinem Hals hätte Tako jetzt gespürt, wie die Spannung wuchs. Er
         betätigte die Schaltelemente der Kommandokonsole, und der Inhalt des fensterartigen
         Darstellungsbereichs veränderte sich. Ein Planet erschien, grün, blau und braun; hier
         und dort trug er die Schleier ausgedehnter Wolkenformationen. Kabäa, vierter Planet
         des Epsilon-Eridani-Systems, nur knapp elf Lichtjahre vom Sol-System und der Erde
         entfernt, auf der es keine Menschen mehr gab, nur noch Ruinen. Kabäa, vor fünfzig
         Jahren von den Graken übernommen, war das Ziel ihres Einsatzes.
      

      »Entfernung dreihunderttausend Kilometer«, sagte Bartolomeo. »In einer Minute beginnt
         die erste Verzögerungsphase.«
      

      Aus dem Augenwinkel sah Tako, wie sich Rinna versteifte. »Kronn!«

      Ein Schatten schob sich vor den Planeten, eine Ansammlung hunderter unterschiedlich
         langer Stacheln, jeder von ihnen eine autonome Gefechtseinheit, schwarz wie die Nacht.
         Hier und dort blinkten Lichter wie blinzelnde Augen. Tako dachte an die Wesen an Bord
         des Stachelschiffes, an die erbarmungslosen Kronn, Soldaten der Graken. Er hatte noch
         immer Zugriff auf alle seine Erinnerungen, sah vor dem inneren Auge in einer schnellen
         Abfolge einzelner Bilder das Chaos auf Meraklon. Aber die Erinnerung löste keinen
         emotionalen Schock aus.
      

      »Rinna? Barto?«, fragte Tako.

      »Ortungsaktivität«, sagte Bartolomeo.

      »Sind wir entdeckt?«

      Eine kurze Pause.

      »Nein.« Rinna schüttelte den Kopf. »Der Kraler absorbiert alle aktiven Signale. Aber
         er agiert an der Grenze seiner Belastbarkeit.«
      

      »Noch dreißig Sekunden«, sagte Bartolomeo. »Was machen wir, Keil?«

      Takos Gedanken rasten, ohne durcheinander zu geraten.

      Er glaubte, mithilfe der Bione doppelt so schnell zu denken, mit einer Klarheit, die
         in diesem Ausmaß sonst nicht möglich war. Für gewöhnliche Ortungssignale blieb die
         Talamo unsichtbar, aber der Kraler konnte weder ihre Masse tarnen noch die energetische
         Aktivität. Wenn das Schiff seine Geschwindigkeit verringerte, kam es zu einer Gravitationsanomalie,
         viel kleiner als bei einem Überlichtsprung, aber sie ließ sich messen.
      

      Rinna sprach das aus, was auch Tako durch den Kopf ging.

      »Jetzt hängt alles davon ab, wie misstrauisch die Kronn sind.«

      Hatten die Krieger der Graken Anlass zu der Vermutung, dass die AFW einen Einsatz
         auf Kabäa planten, mit dem Ziel, bei dem dortigen Graken den Brutflug zu verhindern,
         der andere Welten in Gefahr bringen würde?
      

      »Keine Änderungen am Flugplan«, entschied Tako.

      Sie warteten, während der Muarr unter der Zentrale träumte, während der Kraler Ortungssignale
         absorbierte und langsam starb.
      

      »Jetzt«, sagte Bartolomeo.

      Diesmal war die Veränderung in der Stimme des Schiffes deutlicher. Das Raunen schwoll
         kurz an, untermalt von einem Knistern, das auf die Aktivität des Krümmers hinwies,
         der das Raum-Zeit-Kontinuum bog. Es kam zu einer winzigen Veränderung in der Struktur des Universums, die dazu führte,
         dass die Talamo langsamer wurde.
      

      Takos Blick glitt zwischen den Anzeigen und dem Stachelschiff der Kronn in dem großen
         Projektionsfeld hin und her. Der Abstand betrug nur einige hundert Kilometer, und
         der Umstand, dass bei den Kronn das Flirren von Schirmfeldern fehlte, wies darauf
         hin, dass sie keinen Angriff erwarteten. Eine kleine Antimaterierakete würde genügen, dachte er und stellte sich vor, wie die riesige Ansammlung aus Stachelsegmenten
         platzte, wie die Knochenwesen in den Flammen der Materie-Antimaterie-Annihilation
         verbrannten.
      

      Und dann verschwand das schwarze Schiff der Kronn in der Schwärze des Alls, wurde
         in den Datenprojektionen zu einem roten Gefahrensymbol von vielen.
      

      »Die Kronn wissen nichts von uns«, erklang eine neue Stimme. »Und die Graken ebenso
         wenig.«
      

      Dort, im Sessel auf der anderen Seite der kleinen Zentrale, saß die Tal-Telassi. Tako
         war so sehr auf die Anzeigen konzentriert gewesen, dass er gar nicht bemerkt hatte,
         wie sie hereingekommen war: Myra 27, wie ausgemergelt, fast so dürr wie der Muarr
         Kao, das schulterlange Haar grauweiß, das schmale Gesicht eine Faltenlandschaft. Eine
         greise Frau, fast zweihundert Jahre alt, aber in eine Aura der Würde und Eleganz gehüllt.
         Schon bei ihrer ersten Begegnung auf Millennia hatte sich Tako gefragt, worauf Myras
         besondere Ausstrahlung zurückging, doch er war sich noch immer nicht sicher. Vielleicht
         lag es an dem Blick der großen dunklen Augen, der weit in die Vergangenheit reichte,
         bis zur ersten Myra – die Erinnerungen von mehr als viereinhalbtausend Jahren ruhten
         in ihr. Tako war in einer von den Graken bestimmten Welt aufgewachsen, aber diese
         Frau hatte, in verschiedenen Inkarnationen, fast dreieinhalb Jahrtausende des Friedens
         gekannt, bis die ersten Feuervögel erschienen. Er versuchte sich das vorzustellen:
         eine Welt ohne Gefahr, ohne die Sonnenbeobachter, die von solaren Orbitalstationen
         aus nach Veränderungen in den Koronen Ausschau hielten, eine Welt ohne die Graken
         und ihre gierigen Träume. Es gelang ihm nicht. Der Krieg hatte sein ganzes Leben bestimmt
         – und ihm das genommen, was ihm am wichtigsten und liebsten gewesen war.
      

      Myra 27 trug ebenfalls einen semiorganischen Anzug, aber eine wesentlich leichtere Version.
         Sie hob eine knochige Hand und deutete zum großen Projektionsbereich, der wieder den
         Planeten zeigte. »Ich fühle, dass er bald bereit ist, der Graken auf Kabäa«, sagte
         sie mit einer sanften, melodischen Stimme, die einen sonderbaren Kontrast zu ihrem
         Erscheinungsbild bot. »Er hat genug Träume gestohlen und genug psychische Energie
         aufgenommen, um seine Brut reifen und fliegen zu lassen.«
      

      »Wie viele sind es?«

      »Sieben«, sagte die Tal-Telassi sofort. »Sieben junge Graken. Sie könnten sieben weiteren
         Welten das Verderben bringen.«
      

      »Das werden wir verhindern«, sagte Tako. Darin bestand ihre Aufgabe. Mit der Hilfe
         von Myra 27 sollten sie ins Epizentrum des Graken von Kabäa vorstoßen und dort die
         Mikrokollapsare zünden, die Tako, Rinna und Bartolomeo in den Ausrüstungstaschen ihrer
         Kampfanzüge trugen. Sie verwendeten Krümmertechnologie und erzeugten künstliche Schwarze
         Löcher, die in einem Umkreis von etwa fünfhundert Metern alles in einen Strudel kollabierender
         Raum-Zeit rissen. Das konnte erwachsene Graken zumindest verletzen und ihre noch nicht
         reife Brut neutralisieren. Es sollte verhindert werden, dass die jungen Graken aufbrachen,
         um andere Welten unter ihren Einfluss zu bringen.
      

      »Nächste Verzögerungsphase in einer Minute«, meldete Bartolomeo. »Entfernung zum Planeten
         hunderttausend Kilometer. Keine Wachschiffe der Kronn in der Nähe, nur einige Kapseln
         der Chtai, jenseits aktiver Ortungsreichweite.«
      

      Tako nickte. »Bei passiven Sondierungen bleiben. Den Anflug wie geplant fortsetzen,
         Barto. Rinna?«
      

      »Die biometrischen Werte des Kralers bewegen sich innerhalb der Norm. Aber er leidet.«

      »Er wird seinen Zweck erfüllen, bis wir den Planeten erreichen«, sagte Myra 27. Etwas
         leiser fügte sie hinzu: »So wie auch ich meinen Zweck erfüllen werde.«
      

      Diese Worte erinnerten Tako an etwas, das er in der Bastion Airon gehört hatte, bevor
         sie mit der Akonda zum Epsilon-Eridani-System aufgebrochen waren. Myra 27, so hatte es geheißen, war
         nicht mehr zu einer neuen Inkarnation fähig. Sie konnte ihr Selbst nicht mehr auf
         einen Klon übertragen. So etwas geschah manchmal bei den Tal-Telassi, und der Grund
         dafür blieb Normalsterblichen Spekulationen überlassen. Nur sie selbst kannten ihn,
         aber er gehörte zu den vielen Dingen, von denen Außenstehende nichts erfuhren. Wenn
         dies ihr letztes Leben war … Warum setzte sie es dann bei einer gefährlichen Mission
         aufs Spiel? Warum verwendete sie ihre restliche Zeit nicht dafür, den Inhalt ihres
         Gedächtnisses auf einen Mnem zu übertragen? Oder hatte ein solcher Transfer bereits
         stattgefunden? Tako konnte sich kaum vorstellen, dass sie den Verlust des Wissens
         riskierte, das sich im Verlauf von mehr als viereinhalb Jahrtausenden in ihr angesammelt
         hatte.
      

      Er wandte sich von den Anzeigen ab, sah zu der Greisin und stellte fest, dass ihr
         Blick auf ihm ruhte. Gehörte sie zu den Tal-Telassi, die über telepathische Fähigkeiten
         verfügten? Die Frage blieb, wie auch die anderen Gedanken, ohne eine emotionale Komponente,
         doch im Vergleich mit der Alten gab es in Tako noch immer ein heilloses Durcheinander
         aus Gefühlen, trotz der dämpfenden Bione. Die Tal-Telassi waren kalt wie Eis; sie
         mussten es sein, sonst hätten sie keine Tal-Telassi sein können. Ihre speziellen Fähigkeiten,
         so wusste Tako nicht erst seit Millennia, erforderten völlige Emotionslosigkeit. Jedes
         noch so kleine, leise Gefühl staute den Fluss ihrer psychischen Energien und nahm
         ihnen einen Teil dessen, was sie zu etwas Besonderem machte.
      

      Für ein oder zwei Sekunden glaubte Tako zu spüren, wie etwas an seinem Selbst zerrte,
         ein Sog, der von den großen dunklen Augen der greisen Tal-Telassi ausging. Dann blinzelte
         Myra, und Tako gewann die Kontrolle über sich selbst zurück.
      

      Die alte Frau hob die Hand; deutlich waren die violetten Fingerspitzen zu sehen, Zeichen
         der Großmeisterin – davon gab es nur drei. »Wir alle müssen unsere Pflicht erfüllen«,
         sagte sie, als wollte sie eine unausgesprochene Frage beantworten. »Wir alle gehorchen
         den Zwängen der Notwendigkeit.«
      

      »Tako?«

      Seine Aufmerksamkeit galt sofort wieder den Anzeigen. »Rinna?«

      »Der Kraler empfängt Signale, mit denen er nicht gerechnet hat.«

      Nur eine Sekunde später sagte Bartolomeo: »Der Gegenträumer wird unruhig. Die Sensoren
         im Suspensionsbad registrieren erhöhte zerebrale Aktivität.«
      

      Tako wusste, dass er jetzt nicht mit Kao sprechen und ihn fragen konnte, was geschah.
         Das hätte seinen Traum unterbrochen und die Gefahr einer Entdeckung durch die Graken
         heraufbeschworen. Sein Blick wanderte von einer quasirealen Darstellung zur nächsten
         und nahm Informationen auf, während ein verhaltenes Knistern auf die dritte Verzögerungsphase
         der Talamo hinwies. Die Entfernung zum Planeten betrug nur noch vierzigtausend Kilometer, was
         bedeutete: Sie hatten den Hauptverteidigungsgürtel passiert, ohne geortet worden zu
         sein.
      

      »Was ist mit den Signalen, Rinna?« Tako sah zur Seite und beobachtete, wie Rinna Daten
         aus dem Tron abrief und energetische Signaturen miteinander verglich. Sie wirkte dabei
         ein wenig nervös, was Tako erstaunte. Immerhin trug sie ebenfalls Bione zur weitgehenden
         Neutralisierung ihrer Emotionalität.
      

      »Es sind keine neuen Ortungsmuster«, sagte sie, als sich vor ihr die Anzeigen eines Projektionsfelds
         veränderten. »Die Signale kommen von … Epsilon Eridani.«
      

      »Von der Sonne?« Ein schrecklicher Verdacht stieg in Tako auf.

      »Es finden Veränderungen in der Korona statt.« Rinna betätigte Schaltelemente, und
         ein quasireales Feld schwoll an, vergrößerte einen Teil der gelben Sonne so, als wäre
         die Talamo nur wenige Millionen Kilometer davon entfernt. Im Gleißen und Lodern der ultraheißen
         Korona zeichnete sich etwas ab, das wie ein flammendes Geschöpf aussah. Ein Feuervogel
         breitete seine brennenden Schwingen aus und kündigte die Ankunft eines Molochs der
         Graken an.
      

      »Ein Moloch, der in ein Sonnensystem kommt, in dem es bereits einen Graken gibt?«,
         fragte Tako. »Das ist neu. So etwas geschieht zum ersten Mal.«
      

      »Der Gegenträumer fühlt ihn bereits«, sagte Bartolomeo.

      »Wir sind nur auf einen Graken vorbereitet.« Tako wandte sich erneut an Rinna. »Wie
         viel Zeit bleibt uns?«
      

      Die flammende vogelartige Erscheinung in der Korona von Epsilon Eridani schlug langsam
         mit ihren tausende Kilometer langen Plasmaflügeln.
      

      »Die Stärke der Signale deutet darauf hin, dass der Transfer in etwa sechs Stunden
         erfolgen wird«, sagte Rinna.
      

      »Dann bleibt uns für unsere Mission weitaus weniger Zeit als geplant.«

      Einige Sekunden lang war nur das leise Summen des Schiffes zu hören, während ein Projektionsfeld
         den Countdown anzeigte.
      

      »Die vierte und letzte Verzögerungsphase steht unmittelbar bevor«, sagte Bartolomeo.
         »Danach beginnt der Landeanflug. Wenn wir umkehren wollen, müssen wir jetzt sofort
         den Kurs ändern. Für den Abbruch des Landeanflugs ist mehr Energie erforderlich, und
         das könnte uns verraten.«
      

      Tako musterte den jungen Bartolomeo, der seine Ausbildung erst wenige Monate hinter
         sich hatte. Die Bione am Hals unter dem Kampfanzug kompensierten seine Furcht, aber
         sie konnten keine Erfahrung ersetzen. Barto wartete auf eine Entscheidung, trotz der
         Umstände bereit, in den Kampf zu ziehen.
      

      »Rinna?«, fragte Tako.

      »Ich bin dafür, dass wir weitermachen«, sagte sie sofort. »Wir schaffen es! Wir schaffen es!«
      

      Diesmal erklang keine Spur von Unsicherheit in ihrer Stimme. Dies war wieder die Rinna,
         die zu Tollkühnheit neigte und vor keinem Risiko zurückschreckte. Ihr Gesicht erschien
         Tako ein wenig blasser als sonst.
      

      Tako sah zur Tal-Telassi, und ihr stummer, kühler Blick schien die Worte zu wiederholen,
         die sie zuvor an ihn gerichtet hatte: Wir alle gehorchen den Zwängen der Notwendigkeit.

      Tako Karides, Keil dieser Mission, atmete tief durch. »Wir setzen den Anflug fort.
         Können wir der Akonda eine Nachricht übermitteln?«
      

      »Wenn wir sie geschickt genug tarnen.« Rinna beauftragte den Tron des Schiffes mit
         einer besonderen Signalmodulation.
      

      »Okomm muss über den Feuervogel in der Korona von Epsilon Eridani Bescheid wissen«,
         sagte Tako. »Füg der Nachricht alle Daten hinzu, die wir gewonnen haben.«
      

      Rinna berührte Schaltflächen. »Nachricht ist unterwegs.«

      »Barto, stabilisiere den Muarr in seinem Suspensionsbad. Es hätte uns jetzt gerade
         noch gefehlt, dass es in seinem Gegentraum zu Störungen kommt.«
      

      »Bestätigung, Keil.«

      Das Raunen des Schiffes schwoll erneut zu einem Knistern an, als der Krümmer die Struktur
         des Universums in einem eng begrenzten Bereich veränderte. Mit der Talamo geschah überhaupt nichts, aber um sie herum entstand ein »neues« Raum-Zeit-Kontinuum,
         in dem sie langsamer wurde.
      

      Kabäa füllte das größte Projektionsfeld völlig aus. Der Terminator glitt unter dem
         Schiff hinweg, und sie tauchten in die Nacht ein.
      

      »Es gibt große Städte auf dem Planeten, nicht wahr?«, fragte Rinna, während sie Kontrollen
         betätigte und den Kraler auf die Landung vorbereitete.
      

      »Es gab sie vor fünfzig Jahren«, sagte Tako.

      »Lichter fehlen weitgehend.« Rinna streckte die Hand aus und deutete auf den dunklen
         Teil Kabäas. »Die Nachtseite ist fast völlig finster.«
      

      »Die meisten Menschen sind in den Träumen der Graken gefangen«, warf Bartolomeo ein.
         »Das kennen wir. Sie kümmern sich nicht mehr um Systemsteuerung, Wartung und dergleichen.
         Vermutlich haben Sicherheitsservi die Energieversorgungssysteme schon vor vielen Jahren
         stillgelegt.«
      

      Er spricht wie ein Veteran, der so etwas schon oft erlebt hat, dachte Tako analytisch. Bald wird er seine ersten direkten Erfahrungen sammeln. Hoffentlich halten die Bione
            das Entsetzen von ihm fern.

      »Kabäa ist eine Welt des Todes«, sagte Myra 27 langsam, hob eine Hand mit violetten
         Fingerspitzen und zog an der Aktivierungsschlaufe am Kragen ihres semiorganischen
         Anzugs, der darauf in einen vollständig autonomen Modus wechselte. »Die Graken haben
         diesem Planeten Dunkelheit gebracht. Wir erreichen bald ihren direkten Einflussbereich.«
      

      »Entfernung bis zum Landepunkt eintausendzweihundert Kilometer«, sagte Bartolomeo.
         »Levitationsfeld wird aktiv.«
      

      »Der Kraler empfängt das Orientierungssignal«, meldete Rinna. »Die Späher sind am
         vereinbarten Ort.«
      

      Tako spürte, wie die Talamo zu vibrieren begann, als sie die obersten Luftschichten des Planeten erreichte. Die
         in den Projektionsfeldern glühenden Anzeigen wiesen ihn darauf hin, dass die Geschwindigkeit
         weiter abnahm. Die Abweichung vom Zeitplan betrug nur einige Sekunden – die große
         Festung der Kronn, orbitaler Stützpunkt für ihre Flotte im Epsilon-Eridani-System,
         befand sich auf der anderen Seite des Planeten. Hier gab es nur einige Satelliten
         der Chtai, die wissenschaftliche Daten gewannen, aber nicht dazu bestimmt waren, ein
         feindliches Schiff zu orten.
      

      Tako zog wie zuvor Myra an der Schlaufe am Kragen seines Kampfanzugs. »Autonomer Modus«,
         sagte er. »Einsatzstatus.«
      

      Fast zwanzigmal hatte er diese Worte unter ähnlichen Umständen gesprochen, bei den
         ersten Gelegenheiten vor mehr als zwei Jahrzehnten nur mit emotionalen Schilden ausgestattet,
         die nicht annähernd so leistungsfähig gewesen waren wie die modernen Bione. Deutlich
         erinnerte er sich an das Inferno aus Gefühlen, selbst jetzt in seinem gegenwärtigen
         Zustand.
      

      »Kampfanzug, autonomer Modus bestätigt, Keil«, sagte Bartolomeo förmlich. »Schiff
         auf Kurs. Systemfunktionen korrekt. Voraussichtliche Zeit bis zur Landung: zehn Minuten
         und dreißig Sekunden. Persönlicher Status: volle Einsatzbereitschaft.«
      

      »Bestätige ebenfalls autonomen Status.« Rinna sah kurz zu Bartolomeo, richtete ihren
         Blick dann auf Tako und lächelte kurz, als wollte sie sagen: Er wird es schon noch lernen. »Alles klar, Tako. Von mir aus kann es losgehen.«
      

      Die Nachtseite des Planeten nahm sie auf, und die Talamo flog durch die Dunkelheit, langsam genug, um keinen hellen Schweif aus Reibungshitze
         hinter sich herzuziehen. Das kleine Schiff blieb in der Finsternis verborgen, als
         unter ihm tote Städte hinwegglitten, in denen nur wenige Lichter leuchteten.
      

      »Ehrenwerte?«, wandte sich Tako an die Tal-Telassi.

      Die alte Myra nickte kurz. »Ich bin ebenfalls einsatzbereit und …« Sie unterbrach
         sich, und ein Schatten fiel auf ihr Gesicht.
      

      Tako spürte es im gleichen Augenblick. Für eine schrecklich lange halbe Sekunde hatte
         er das Gefühl, ins Leere zu fallen, dann stellten sich die Bione an seinem Hals und
         die organischen Komponenten des Kampfanzugs auf die Emanationen ein. Etwas schien
         über die Innenflächen seines Kopfes zu streichen, weich wie eine Feder, aber dazu
         bereit, von einem Moment zum anderen so hart wie Ultrastahl zu werden – die Präsenz
         eines Graken.
      

      Rinna beugte sich mit einem Ruck vor. »Tako! Das Orientierungssignal der Späher für
         den Kraler … Es enthält eine verschlüsselte Mitteilung für uns.«
      

      »Wie lautet sie?«, fragte Tako ruhig.

      »›Kehrt sofort um!‹«

      »Dafür ist es jetzt zu spät«, stellte er fest.

      Etwas kratzte an seinem Selbst, nachhaltiger als beim ersten Mal, und fast gleichzeitig
         sagte die Tal-Telassi:
      

      »Ich weiß, was die Mitteilung bedeutet. Es befindet sich nicht nur ein Graken auf
         Kabäa. Uns erwarten drei.«
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      Regen fiel in Strömen vom dunklen Himmel, und der Wind trieb ihn mit heftigen Böen
         vor sich her. Kalte Nässe klatschte Tako ins Gesicht, als er beobachtete, wie sich
         die Talamo eingrub. Es knirschte und knackte, als sich der Kraler in den aufgeweichten Boden
         bohrte und das Schiff mit sich zog. Nach zwei Minuten deutete nichts mehr darauf hin,
         dass Kabäa an dieser Stelle Besuch erhalten hatte – die molekulare Verdichtung der
         lokalen Materie schuf genug Platz für die Masse des kleinen Schiffes. Der Gegenträumer
         blieb an Bord in seinem Suspensionsbad, das ihn notfalls bis zu einem Monat am Leben
         erhalten konnte.
      

      Tako konzentrierte sich und schickte einen gedanklichen Befehl an den Biotron des
         Kampfanzugs, woraufhin ein Visier aus dem Kragen wuchs und sich vor die Augen schob.
         Es zeigte ihm nicht nur das bionische Signal des Kralers, sondern auch ein klares
         Bild von der Umgebung: Sie befanden sich am Rand von Tonkorra, der Hauptstadt des
         Planeten. Einst hatten mehr als vierzig Millionen Menschen in diesem riesigen urbanen
         Komplex gelebt, der fast zehntausend Quadratkilometer groß war. Tako rechnete nicht
         damit, dass mehr als einige wenige Prozent davon die vergangenen fünfzig Jahre überlebt
         hatten.
      

      Nur die Stimme des Windes heulte in der Nacht, und …

       

      Helles, kaltes Licht fiel auf die gewaltigen Massen der Gletscherzungen, die in eins
         der Täler von Millennia reichten, und ihr Weiß verschmolz mit dem der Türme. Dort,
         hoch oben hinter den Fenstern, die Ausblick gewährten über die Weiten aus Schnee und
         Eis, dachten die Tal-Telassi über sich und das Universum nach. Dort suchten sie nach
         einer Möglichkeit, die Graken zu besiegen …
      

       

      Das Eis wich den schematischen Darstellungen des Visiers. Tako kehrte zum Eingang
         des Stahlkeramikgebäudes zurück, von dem das Orientierungssignal für die Talamo ausgegangen war. Drei Graken. Das erklärte, warum selbst hier, noch weit vom Epizentrum
         entfernt, Erinnerungen so stark werden konnten.
      

      Drinnen, vor dem Regen geschützt, wartete die Gruppe im Schein einer kleinen Lampe.
         Jetzt gehörten auch die beiden Späher zu ihr, die sie in Empfang genommen hatten,
         Menschen aus Tonkorra, natürlich Berührte – Tako bezweifelte, ob es nach fünfzig langen
         Jahren der Grakenpräsenz auf diesem Planeten noch einen einzigen Unberührten gab.
         Aber ein Blick in die grauen Gesichter genügte, um festzustellen: Sie waren nicht
         nur berührt, sondern auch kontaminiert. Der Versuch, solche Personen zu retten, hatte
         keinen Sinn; außerhalb des Einflussbereichs der Graken wären sie innerhalb weniger
         Tage gestorben. Hier auf Kabäa blieben ihnen noch einige Monate, und die neuen Bione,
         mit denen Rinna Yeni und Bentram gerade ausstattete, würden ihnen während dieser Zeit
         weitgehende geistige Freiheit geben.
      

      Leute wie Rinna, Barto und ich sind die Ausnahme, nicht die Regel, dachte Tako, als er sich der Gruppe näherte. Die Graken haben uns berührt, aber man hat uns rechtzeitig gerettet, bevor es zur
            Kontamination kommen konnte. Millionen und Milliarden andere hatten nicht so viel
            Glück.

       

      Meraklon … Eine andere Art von Dunkelheit … Eine stählerne Hand in seinem Kopf, die
         sich um das Gehirn schloss und fest zudrückte, bis er nicht mehr Herr seiner Gedanken
         und Gefühle war …
      

       

      Tako schüttelte die Erinnerungen an die Berührung vor vielen Jahren ab.

      Rinna stand neben den beiden Spähern, die wie wandelnde Leichen aussahen. Die Augen
         von Bentram und Yeni, Bruder und Schwester, lagen tief in den Höhlen, und die grauen
         Gesichter waren schmal und ausgezehrt. Eins der größten Probleme der Überlebenden
         bestand darin, ausreichend Nahrung zu finden, und das sah man ihnen an.
      

      »Können wir aufbrechen?«, fragte Rinna. »Der Levitrans ist bereit.« Sie deutete auf
         einen mittelgroßen Levitationstransporter, der am Rand des Lichtkreises dicht über
         dem Boden schwebte.
      

      »Nein«, sagte Tako. »Noch nicht. Erst muss etwas geklärt werden.« Er sah die Tal-Telassi
         an. »Myra?«
      

      Er verzichtete ganz bewusst auf die respektvolle Anrede, ein Hinweis darauf, wie ernst
         er es meinte. Sie verstand.
      

      »Um Ihrer Frage zuvorzukommen: Nein, das Oberkommando weiß nichts davon.«

      »Warum haben Sie uns verschwiegen, dass es nicht nur einen Graken auf Kabäa gibt,
         sondern drei? Und der Feuervogel deutet darauf hin, dass noch mindestens ein weiterer
         kommt.«
      

      Draußen heulte der Wind durch eine Finsternis, die die Stadt wie mit einem schwarzen
         Leichentuch bedeckte. Regen trommelte aufs Dach des niedrigen Gebäudes.
      

      Die greise Tal-Telassi stand wie eine Statue da, alt und doch unerschütterlich wie
         ein Fels. Ihr faltiges Gesicht zeigte nicht die geringste Regung, und als Tako in
         ihre großen Augen sah, fühlte er erneut einen sonderbaren Sog.
      

      »Das Oberkommando hätte diese Mission nicht genehmigt, wenn die Präsenz von drei Graken
         bekannt gewesen wäre«, sagte Myra 27. »Auf diesen Einsatz konnte nicht verzichtet
         werden. Er ist zu wichtig. Und allein wären wir Tal-Telassi nicht dazu imstande gewesen.«
      

      »Wir sind also Ihre Werkzeuge?«

      »Ich könnte das für eine zu emotionale Frage halten, wenn ich nicht wüsste, dass Sie
         die neuen Bione tragen. Sie sind keine Werkzeuge, sondern Helfer. Es geht um eine
         gemeinsame Sache.«
      

      »Worum geht es, ganz genau? Weshalb ist dieser Einsatz auf Kabäa so wichtig für Sie?« Takos
         Blick galt der Tal-Telassi, aber er sah auch, dass Rinna, Barto und die beiden Späher
         aufmerksam zuhörten. Rinna war noch immer sehr blass.
      

      »Innerhalb des nächsten Standardmonats erwarten wir insgesamt zehn Graken auf Kabäa«,
         sagte Myra 27 so, als hielte sie einen Vortrag über das Wetter auf Millennia. »Sieben
         sind noch hierher unterwegs. Der erste von ihnen wird bald eintreffen. Den Feuervogel
         haben wir gesehen.«
      

      »Ich nehme an, auch davon weiß Okomm nichts?«, fragte Tako, während draußen der Wind
         lauter heulte.
      

      »Nein.«

      »Warum haben Sie diese Informationen den Markanten und Prioren des Oberkommandos vorenthalten?«

      »Ich gebe Ihnen die gleiche Antwort wie zuvor: Okomm hätte diese Mission nicht genehmigt.
         Obwohl sich uns hier eine einzigartige Chance bietet.« Myra seufzte leise. »Ich schlage
         vor, wir machen uns jetzt auf den Weg zum Epizentrum. Warum noch mehr Zeit verlieren?«
      

      Wir sind Werkzeuge für sie, dachte Tako, der dieses herablassende Gebaren auf Millennia mehrmals erlebt hatte.
         Es lag nicht unbedingt daran, dass sich die Tal-Telassi für etwas Besseres hielten
         – im Lauf von Jahrtausenden angesammeltes Wissen, hoch entwickelte Gen-Technik und
         ihre besonderen Fähigkeiten machten sie zu etwas Besserem. Die Angelegenheiten gewöhnlicher Menschen und ähnlicher Geschöpfe
         nahmen in ihren Überlegungen nur wenig Platz ein.
      

      »Ich bin der Keil dieser Mission«, sagte Tako. »Ich entscheide, wie es angesichts
         der veränderten Umstände weitergeht. Wir sind auf einen Graken vorbereitet, haben
         es jetzt aber mit drei zu tun. Ich könnte entscheiden, die Mission abzubrechen, den
         Kraler zu wecken, die Systeme der Talamo zu reaktivieren und zur Akonda zurückzukehren, die im Detritusgürtel auf uns wartete.«
      

      »Das wäre eine dumme Entscheidung«, erwiderte Myra. »Aber ich habe mit einer solchen
         Möglichkeit gerechnet. Das Suspensionsbad des Gegenträumers enthält eine betäubende
         Substanz. Sein Schlaf ist tiefer als sonst. Er wird nicht vor zwei Tagen erwachen.«
      

      »Was?«, entfuhr es Rinna.

      »Das ist Sabotage der Mission«, sagte Tako.

      Myra blieb unbeeindruckt. »Manchmal heiligt der Zweck tatsächlich die Mittel, Keil
         Karides. Ich brauche eure Hilfe, um die Graken zu erreichen – wir brauchen uns gegenseitig.
         Dies ist eine einzigartige Gelegenheit. Die erste haben wir ungenutzt verstreichen lassen.
         Das darf sich nicht wiederholen.«
      

      Tako trat vor die greise Frau, die fast genauso groß war wie er. Sein Blick bohrte
         sich in ihre großen Augen, und diesmal bedauerte er, dass ihm die Bione den Zorn nahmen.
         »Dies wird Konsequenzen nach sich ziehen. Sie haben Einfluss auf die Mission genommen,
         ohne mich davon in Kenntnis zu setzen. Okomm wird sich an den Schwesternrat auf Millennia
         wenden und offiziell Beschwerde einlegen.«
      

      »Das spielt keine Rolle für mich«, entgegnete Myra 27 gelassen. »Ich werde Kabäa nicht
         wieder verlassen.«
      

      Tako sah, dass Rinna an seiner Seite erschien. Barto stand weiter hinten bei den beiden
         Spähern.
      

      »Wie meinen Sie das?«, fragte die junge Frau.

      Wieder seufzte die greise Tal-Telassi – eine persönliche Manieriertheit, die nichts
         mit Gefühlen zu tun hatte, vermutete Tako.
      

      »Ich werde hier sterben«, sagte Myra. »Mein langes Leben wird hier auf Kabäa zu Ende
         gehen. Und mein Ende wird auch das Ende der hiesigen Graken sein, vielleicht sogar
         das der Graken, die hierher unterwegs sind. Mein fataler Traum könnte sie alle erreichen,
         und vielleicht noch andere Graken in diesem Sektor. Wir wissen nicht genau, wie stark
         die Verbindungen zwischen ihnen sind. Es ist denkbar, dass es zu einer Kettenreaktion
         kommt.«
      

      »Durch Ihren Tod?«, fragte Tako. Plötzlich verstand er die Aufregung, die er vor dem
         Start der Talamo bei einigen Mitgliedern des Oberkommandos gespürt hatte. Mehrere Okomm-Repräsentanten haben Bescheid gewusst. Nicht alle, aber genug, um diesen Einsatz zu ermöglichen. Myras
            Manipulationen beschränken sich nicht nur auf uns.

      »Im Augenblick des Todes fließt meine gesamte geistige Energie in den fatalen Traum
         ein, den ich in mir trage«, sagte Myra kühl. »Ich werde die Graken töten. Dies wird
         der erste wahre Sieg über die Graken sein!«
      

      »Wir haben versucht, Sie zu warnen«, sagte Yeni, als der Levitrans durch die Nacht
         glitt, durch Wind und Regen, vorbei an den Ruinen ausgebrannter Gebäude – in diesem
         Teil der Stadt schienen vor langer Zeit heftige Explosionen stattgefunden zu haben.
         »Aber wir sind froh, dass Sie trotzdem gekommen sind.«
      

      Tako nickte und beobachtete, wie Yeni und Bentram ein weiteres Nahrungspaket öffneten
         und sich hungrig über den Inhalt hermachten. Sie saßen ganz hinten im Levitationstransporter,
         über den im Heck summenden Aggregaten. Im matten Licht der Innenbeleuchtung wirkten
         ihre Gesichter völlig farblos. Die beiden Geschwister schienen mindestens hundertdreißig
         Jahre alt zu sein, aber Tako wusste aus dem Bericht des Kontakters, dass sie in Wirklichkeit
         noch jünger waren als Barto. Unter dem Grakenjoch geboren … Ihre Seelen hatten immer
         Fesseln getragen, von Anfang an.
      

      »Wir sind froh, dass Sie uns helfen«, sagte Tako. »Wie geht es Ihnen jetzt? Der Kontakter
         hat uns Gewebeproben von Ihnen mitgebracht, und die Tal-Telassi haben die Bione Ihrer
         DNS angepasst. Funktionieren sie?«
      

      Yeni tastete mit einer Hand nach ihrem Hals. Unter dem Kragen einer an mehreren Stellen
         aufgerissenen Jacke zeichneten sich die Bione ab, jetzt fest mit der Körpersubstanz
         verbunden. »Es ist wie …« Sie suchte nach geeigneten Worten.
      

      »Wie das Erwachen aus einem schrecklichen Traum«, sagte Bentram leise. »Nur um dann
         festzustellen, dass die Wirklichkeit noch viel schlimmer ist.« Er verzog das Gesicht.
         »Nein, das stimmt nicht ganz. Nichts ist schlimmer, als Teil des Grakentraums zu sein.
         Wir sind nicht mehr in ihrem Netz gefangen, aber …« Vage Hoffnung erschien in trüben
         Augen. »Wenn Sie erledigt haben, weshalb Sie hier sind, wenn Sie zu Ihrem eingegrabenen
         Schiff zurückkehren …«
      

      Tako ahnte, was jetzt kam. Auch das erlebte er nicht zum ersten Mal.

      »Können Sie uns mitnehmen?«, fragte Bentram. Seine Schwester hörte auf zu essen und
         richtete ebenfalls einen hoffnungsvollen Blick auf Tako.
      

      Die Hoffnung bleibt immer, dachte Tako. Sie stirbt erst, wenn das Leben zu Ende geht.

      »Der Kontakter hat es Ihnen sicher erklärt«, sagte er vorsichtig und versuchte, trotz
         neutralisierter Gefühle Anteilnahme zum Ausdruck zu bringen. »Wir könnten Sie mitnehmen,
         ja, aber Sie würden innerhalb weniger Tage sterben. Sie sind kontaminiert. Es tut
         mir Leid.«
      

      Yeni ließ das Nahrungspaket langsam sinken; sie schien plötzlich den Appetit verloren
         zu haben.
      

      »Die Kolonne ist da, Keil!«, rief Bartolomeo von vorn.

      »Ich glaube, Sie sollten jetzt besser die Kontrollen übernehmen«, wandte sich Tako
         an die beiden Späher.
      

      Zusammen mit Yeni und Bentram kehrte er nach vorn zurück, in die Fahrerkabine des
         Levitrans. Auf dem Weg dorthin kamen sie an einem der offenen Frachträume vorbei,
         und dort sah er die greise Tal-Telassi: Allein saß sie am polarisierten Fenster, das
         den Blick nach draußen gewährte, aber nicht herein, und schaute in die Nacht hinaus.
         Tako erinnerte sich daran, dass sein Gespräch mit Myra 27 nur unterbrochen, aber noch
         nicht beendet war; sie schuldete ihm noch die eine oder andere Auskunft.
      

      Ihn trennten nur noch wenige Schritte von der Fahrerkabine, als er merkte, wie der
         Druck auf sein Selbst abrupt zunahm. Vage Eindrücke wehten ihm entgegen, setzten sich
         diesmal aber nicht zu ganzen Szenen zusammen, die ihn von der Realität trennten. Die
         Bione reagierten auf die Gedankenausläufer der Graken, die noch immer, nach all den
         Jahren, nach Unberührten suchten. Aber die Präsenz war stark, selbst hier, noch ein
         ganzes Stück vom Epizentrum entfernt. Drei, nicht einer. Würden sie dem mentalen Druck
         lange genug standhalten können, um die Brut zu finden und die Mikrokollapsare dort
         zu zünden, wo sie möglichst großen Schaden anrichteten? Und um Myra 27 Gelegenheit zu gehen, ihren fatalen Traum in den Bewusstseinskomplex
            der Graken zu transferieren.

      Als Tako die Kabine betrat, fragte er sich, ob dieser Gedanke von ihm stammte oder
         von der Tal-Telassi. Ein fataler Traum. Er erinnerte sich daran, auf Millennia davon
         gehört zu haben …
      

      Barto saß an der Hauptkonsole, rutschte zur Seite und machte Bentram Platz. Rinna
         kehrte Tako den Rücken zu und blickte aus dem Seitenfenster. Sein Kampfanzug empfing
         ihre Biotelemetrie, und darin fielen ihm einige Werte auf, die nicht der Norm entsprachen.
         Er wollte eine Frage an sie richten, doch genau in diesem Augenblick blitzte es vor
         ihnen zwischen den Gebäuden der Stadt auf.
      

      Scheinwerferlicht. Es stammte von einer Kolonne aus anderen Levitationstransportern,
         die an Trümmerbergen und leeren Gebäuden vorbeischwebten, auf dem Weg ins Zentrum
         der riesigen Stadt.
      

      Bentram steuerte den Levitrans genau auf die Kolonne zu, und Yeni berührte die Schaltflächen
         eines Kom-Servos.
      

      »Ich sende unseren Identifikationsschlüssel. Dieser Transporter nimmt regelmäßig an
         den Fahrten ins Zentrum teil. Es sollten sich keine Probleme ergeben.«
      

      Tako nickte und erinnerte sich an die Einzelheiten des Kontakterberichts. Yeni und
         Bentram gehörten zu den kümmerlichen Resten der menschlichen Zivilisation, die es
         noch auf Kabäa gab. Sie standen in den Diensten einer Administration, der nichts anderes
         übrig blieb, als mit den Geeta, Chtai und Kronn zusammenzuarbeiten. Sie verwaltete
         die restlichen Ressourcen und versuchte, die Überlebenden so lange wie möglich am
         Leben zu erhalten, was durchaus den Interessen der Graken entsprach, denn sie selbst
         und ihre Brut brauchten Träume und psychische Energie. Die Tal-Telassi sprachen in
         diesem Zusammenhang von Amarisk, was so viel bedeutete wie »das, was unseren Geist wach hält und unseren Gedanken
         Kraft gibt«. Im Anschluss an den ersten gierigen Fraß unmittelbar nach der Ankunft,
         dem Millionen innerhalb weniger Monate zum Opfer fielen – manche Forscher glaubten,
         dass sie dadurch ihre Kräfte nach dem Sonnenflug erneuerten –, benötigten die Graken
         einen mehr oder weniger beständigen Strom an Amarisk für ihre Brut.
      

      Ein zirpendes Geräusch kam vom Kom-Servo. »Unser IS ist bestätigt und akzeptiert«,
         sagte Yeni.
      

      »Bringen Sie uns zur Kolonne, Bentram«, sagte Tako ruhig.

      Der junge alte Mann mit dem grauen Gesicht betätigte die Navigationskontrollen, und das Summen der
         Levitatoraggregate im Heck wurde etwas lauter.
      

      Der alte Levitrans verfügte nicht über ein multifunktionelles Ortungssystem, das Sondierungen
         in allen EM-Frequenzbereichen gestattete. Distanzsensoren zeigten den Abstand zur
         Kolonne an, und Tako beobachtete, wie sich jenseits des Lichtkegels die Konturen der
         anderen Transporter abzeichneten. Und er sah noch etwas.
      

      »Kronn!«, sagte Yeni erschrocken.

      Tako reagierte sofort. »Myra, wir brauchen Sie hier!«, rief er, saß eine Sekunde später
         in seinem Sitz und überprüfte seine Waffen.
      

      »Kampfbereitschaft«, sagte er und spürte, wie sich die Nanowurzeln der organischen
         Anzugkomponenten tiefer in Muskeln und Rückenmark bohrten. Das geschah auch bei Barto
         und Rinna, wie ihm die Biotelemetrie bestätigte.
      

      Myra kam herein, nahm in einem freien Sessel Platz und erfasste die Situation mit
         einem Blick.
      

      Zwei jeweils etwa zwanzig Meter lange schwarze Dorne schwebten zu beiden Seiten der
         Kolonne, Segmente eines Stachelschiffs der Kronn. Tako berührte den Kragen seines
         Kampfanzugs, und ein Visier schob sich ihm vor die Augen, zeigte ihm die beiden Segmente
         aus der Nähe. An einigen Stellen ragten höckerartige Erweiterungen aus den Außenflächen,
         und wenn es dort aufglühte, strichen Sondierungsstrahlen über die Transporter der
         Kolonne.
      

      »Wir haben nichts geladen«, sagte Bentram, der zu ahnen schien, was dort draußen in
         der Nacht geschah. »Unsere Frachträume sind leer. Das dürfte den Kronn kaum entgehen.«
      

      »Sind solche Kontrollen üblich?«, fragte Tako.

      »Nein«, erwiderte Yeni und starrte nach draußen. »Und warum sollten ausgerechnet die
         Kronn eine solche Kontrolle vornehmen? Normalerweise wird so etwas von den Geeta oder
         Chtai erledigt. Die Kronn erscheinen nur, wenn …«
      

      »Ja«, sagte Myra 27. »Die Soldaten der Graken erscheinen nur, wenn die Möglichkeit
         eines Kampfs besteht.«
      

      Der beschleunigte Stoffwechsel gab Tako mehr körperliche Kraft und ließ ihn auch schneller
         denken. »Könnten sie von uns wissen, Ehrenwerte?«
      

      Die Tal-Telassi zögerte einen Sekundenbruchteil. »Das Universum ist groß«, sagte sie
         langsam. »Alles ist möglich.«
      

      »Derzeit bin ich weniger an den Weisheiten Ihres Ordens interessiert als an einer
         genauen Einschätzung unserer Lage«, erwiderte Tako kalt. Er bemerkte Bentrams fragenden
         Blick und fügte hinzu: »Fahren Sie weiter. Bringen Sie uns in die Kolonne. Wenn wir
         jetzt versuchen, uns abzusetzen, schöpfen die Kronn bestimmt Verdacht. Myra? Haben
         Sie uns noch mehr verschwiegen? Gibt es andere Dinge, über die wir besser Bescheid
         wissen sollten?«
      

      Die Levitatoren des Transporters summten, als er sich der Kolonne näherte. Scheinwerferlicht
         schnitt durch die Nacht, und Regen prasselte an die polarisierten Scheiben. Ein Teil
         von Tako nahm zur Kenntnis, dass er schon seit einer ganzen Weile kein Wort mehr von
         Rinna gehört hatte. Die Aufmerksamkeit des anderen, weitaus größeren Teils galt Myra.
      

      »Die Graken haben überall Augen und Ohren«, sagte sie. »Wer weiß, was sie herausgefunden
         haben? Wir müssen zum Epizentrum. Nur darauf kommt es an. Und die Kronn werden nicht merken, dass die Frachträume dieses Transporters leer sind.« Die Tal-Telassi schloss
         die Augen und konzentrierte sich.
      

      »Na schön«, brummte Tako, wandte den Blick von der greisen Frau ab und sah nach draußen.
         »Rinna, Barto, wir bleiben bei voller Kampfbereitschaft. Yeni, geben Sie ganz normal
         Antwort auf eventuelle Kom-Anfragen. Bentram, steuern Sie den Transporter wie sonst
         auch. Tun Sie einfach so, als wären die Kronn gar nicht da.«
      

      Nur noch wenige hundert Meter trennten sie von der Kolonne, in der sich eine Lücke
         bildete, um den Neuankömmling aufzunehmen. Das Visier vor Takos Augen blieb auf passive
         Ortung beschränkt – die Kronn hätten aktive Signale sofort bemerkt –, was der Wahrnehmungsreichweite
         Grenzen setzte, aber er glaubte, ein ganzes Stück hinter der Kolonne einige weitere
         Kronn-Stacheln zu erkennen.
      

      »Hinter den Transportern warten noch mehr Kronn«, sagte er. »Vielleicht eine Einsatzreserve.«

      Einer der beiden schwarzen Dorne über der Kolonne neigte sich zur Seite und schwebte
         dem alten Levitrans entgegen. Tako bemerkte, wie Bentram an den Navigationskontrollen
         zu zittern begann.
      

      »Ganz ruhig bleiben«, sagte er. »Ehrenwerte?«

      »Meine Gedanken sind bereit«, erwiderte sie leise. »Die Kronn werden nicht erkennen,
         wer oder was sich an Bord dieses Transporters befindet. Die Sondierungssignale werden
         ihnen falsche Informationen übermitteln. Bitte stören Sie mich nicht; ich muss mich
         konzentrieren.«
      

      Tako nickte, obwohl die Tal-Telassi das gar nicht sehen konnte, und blickte nach draußen.
         Der Dorn kam heran, wie ein Teil der Nacht, der plötzlich Substanz gewann, und mehrere
         Höcker glühten auf. Licht gleißte auf den Levitrans hinab und wurde von den polarisierten
         Fenstern reflektiert. Indikatoren blinkten vor Yeni, und ihre Fingerkuppen berührten
         Schaltelemente. Der Kom-Servo zirpte.
      

      »Unser IS wird erneut überprüft«, sagte die Frau mit dem grauen Gesicht. Und einige
         Sekunden später: »Jetzt werden die Daten des Transportlogs abgefragt.«
      

      Der Kronn-Dorn schwebte genau über dem Levitrans und folgte ihm zur Kolonne.

      Tako sah zu Myra 27, in deren faltiger Miene sich Anspannung zeigte, und er versuchte
         sich vorzustellen, was jetzt geschah. Jede Tal-Telassi verfügte über besondere Fähigkeiten;
         viele waren in der Lage, durch Gedanken Sensoren und andere Wesen zu beeinflussen,
         oder sogar die Raum-Zeit – es hieß, dass manche Frauen des Ordens in die Zukunft sehen
         konnten, oder in eine Zukunft. Er wusste nicht, worin Myras spezielles Talent bestand, aber sie schien
         imstande zu sein, die Sondierungssignale der Kronn so zu beeinflussen, dass auf den
         Anzeigeflächen im Innern des Dorns keine verdächtigen Daten erschienen.
      

      Der schwarze Stachel, Teil eines viel größeren Schiffes, blieb über dem Levitrans,
         bis Bentram das Gefährt in die Kolonne eingegliedert hatte. Dann schwenkte er zur
         Seite und glitt fort.
      

      Ein leises Wimmern erklang, und nur einen Herzschlag später sagte Myra: »Sie muss
         ihren Geist schließen, sofort! Sonst wird sie von den suchenden Gedanken der Graken
         entdeckt!«
      

      Ein Prickeln machte Tako auf eine Anomalie bei den biotelemetrischen Daten der anderen
         Kampfanzüge aufmerksam. Rinnas Werte befanden sich weit außerhalb der Norm.
      

      Er eilte zu ihr, drehte sie um und sah ein kalkweißes, schweißfeuchtes Gesicht. Das
         struppige blonde Haar klebte an den Schläfen.
      

      »Die Kronn entfernen sich«, meldete Yeni.

      Tako blickte in Rinnas Augen und sah dort etwas, das Myras Sorge erklärte: das Flackern
         von Entsetzen. Gefühle!

      Zwischen seinen Schläfen wuchs der Druck, Hinweis auf die Grakenpräsenz. Näherte sich
         erneut ein suchender Gedanke?
      

      »Was ist los mit dir, Rinna? Funktionieren deine Bione nicht richtig?« Tako tastete
         unter den Kragen ihres Kampfanzugs, fand dort nicht drei, sondern nur einen Bion.
      

      »Ich wollte stark sein«, brachte Rinna hervor. Ihre schmalen Schultern bebten. »So
         stark wie Miriam und Xandra und die anderen. So stark wie du. Ich wollte es … allein
         aushalten, oder … fast allein, mit nur einem Bion … Aber es sind drei Graken …«
      

      Tako blickte auf sie hinab. »Das ist dumm, Rinna, dumm! Ich habe mehr Einsätze hinter mir als du, und selbst ich schaffe es nicht ohne Gefühlsneutralisierung.«
      

      »Ich wollte … stark sein, aber ich … kann nicht mehr«, brachte Rinna hervor. Das Sprechen
         fiel ihr immer schwerer. »Es frisst mich von innen auf …«
      

      »Keil Karides …«, begann die Tal-Telassi.

      Takos von Emotionen befreiter Intellekt hatte bereits eine Entscheidung getroffen.
         Er schob die Hand unter den eigenen Kragen, löste einen Bion, der daraufhin wieder
         weich wurde, und presste ihn an Rinnas Hals.
      

      Der suchende Gedanke der Graken erreichte ihn.

      Er traf ihn nicht voll, streifte ihn nur, aber der Hauch eines Kontakts genügte, um
         das Grauen von Meraklon zurückzubringen.
      

       

      Ein Schatten schiebt sich vor die Sonne, die gewaltige Masse eines Molochs, umgeben
         von kleineren, dahinhuschenden Schatten, Schiffen der Kronn, Geeta und Chtai. Der
         Tag auf Meraklon wird zur Nacht …
      

       

      »Der Kronn-Dorn kehrt zurück!«, rief Yeni. Tako hörte sie nicht, er sah …

       

      Eine aus fast dreihundert Raumschiffen bestehende Verteidigungsflotte der AFW wirft
         sich dem Feind entgegen, der im Pesao-System erschienen ist. Es gleißt im All zwischen
         den inneren Planeten. Die großen Stachelschiffe der Kronn lösen sich in hunderte von
         einzelnen Dornen auf, jeder von ihnen ein kleines, autarkes Kampfschiff. Sie greifen
         die Basen auf den ersten beiden Planeten an, erreichen dann den dritten. Nur wenige
         von ihnen fallen Annihilatorstrahlen oder Antimaterieraketen zum Opfer, während sich
         die Reihen der Verteidiger immer mehr lichten. Die Kronn begleiten den Moloch nach
         Meraklon, denn dort will er sich niederlassen, der Graken, auf der Suche nach Amarisk
         …
      

       

      Tako blinzelte, blickte in Rinnas weit aufgerissene Augen und wusste, dass die Gedanken
         der Graken sie ebenfalls berührten. Sie war in ihren eigenen Albträumen gefangen.
         Seine Hand bewegte sich wie von allein, als er einen weiteren Bion von seinem Hals
         löste, obwohl der rationale Teil in ihm wusste, dass er jetzt dumm war. Als Keil trug
         er die Verantwortung für diese Mission, er musste alle notwendigen Entscheidungen
         treffen und durfte sich nicht auf diese Weise selbst außer Gefecht setzen, aber er
         konnte Rinna nicht dem Wahnsinn überlassen, er musste sie schützen. Und während er
         das Gesicht der jungen Frau sah, veränderten sich ihre Züge, und …
      

       

      … er hält sie in den Armen, umgeben von Qualm und Trümmern, er sieht in die Augen,
         die ihren Glanz verloren haben, er sieht das Blut in ihrem Gesicht, und er kann es
         nicht fassen. »Ich bin zu spät gekommen«, flüstert er, und es klingt nach der Stimme
         eines anderen Mannes. »Ich bin zu spät gekommen.«
      

      Es flackert und lodert am Himmel, als Kronn-Schiffe die letzten Verteidiger zurückdrängen.
         Er hebt kurz den Kopf und sieht, wie der Moloch zur Landung ansetzt. Bald wird der
         Graken darin seine Gedanken ausstrecken und hungrig nach den Träumen der Menschen
         auf Meraklon greifen …
      

       

      »Keil Karides …« Myra 27 erschien neben Tako und versuchte, ihn von Rinna fortzuziehen,
         in deren Augen eine andere Art von Entsetzen erschien – sie begriff jetzt, als die
         beiden zusätzlichen Bione zu wirken begannen, dass sie die Mission gefährdet hatte.
         Und ihr wurde klar, in welcher Situation sich Tako befand. »Ihr Blick, Keil Karides,
         Ihr Blick zu mir!«
      

      Tako drehte langsam den Kopf …

       

      Er lässt den Leichnam seiner Frau Dalanna sinken, in Staub und Asche, während es mehrere
         hundert Meter entfernt zu einer heftigen Explosion kommt. Flammen lecken wie gewaltige
         gelbe und orangefarbene Zungen gen Himmel. Das Firmament ist voller Feuer, und die
         Stadt darunter stirbt. Dort ragt der gelandete Moloch auf, wie ein Berg, und in seinen
         Flanken bilden sich Öffnungen, und heraus kommen weitere Kronn-Dorne.
      

      (Dunkle Kälte. Tunnel im gewachsenen Metall, wie leere Adern. Schemen bewegen sich
         in der Finsternis, kommen aus den Wänden, verschwinden in anderen, käferartige Gebilde,
         die das Licht scheuen. Und tiefer im Innern des Molochs … dicke Bänder, wie Schlangenleiber,
         ineinander und umeinander verschlungen zu einem riesigen Knäuel, das die zentralen
         Bereiche des Molochs füllt. Hier ist es noch kälter, denn der Mantel des Graken wächst
         noch immer und entzieht der Umgebung Wärme. Und dort, wo der Moloch aufhört und der
         Graken beginnt, ertönt ein leises Wimmern. Die Stimme eines Menschen, aber weder die
         eines Mannes noch die einer Frau …)
      

      »Wir müssen fort«, sagt jemand in der Nähe. Er kennt den Mann, er trägt einen Kampfanzug
         wie er selbst, aber das scheint kaum mehr Bedeutung zu haben. »Komm, Tako. Nein, sieh
         nicht dorthin!«
      

      Zwei andere Männer versperren ihm den Weg und die Sicht. Er sieht nur die Beine eines
         Kindes, halb verkohlt.
      

      »Manuel?«, bringt er hervor.

      »Komm, Tako, komm. Wir können nichts mehr für sie tun. Komm!«

      Die Männer – Gefährten – zerren ihn fort von den Leichen …

       

      »Keil Karides!« In der Stimme der Tal-Telassi erklang etwas, das Gehorsam verlangte. »Ihr Blick zu mir!« Tako drehte den Kopf noch etwas weiter. Er sah das Gesicht der greisen Frau, darin
         eine Anspannung, die noch größer geworden war und es in eine Grimasse verwandelte.
         Er sah die dunklen Augen, die immer größer wurden, bis sie sein ganzes Blickfeld ausfüllten,
         und dann, als der Springer nach dem Gleißen einer Explosion startete und die Leiche
         auf Meraklon zurückließ, fiel er ins schwarze Starren der Tal-Telassi, in einer Welt
         jenseits von Schmerz.
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      Regen prasselte noch immer auf den alten Levitrans, als Takos Gedanken in die Realität
         zurückkehrten. Er hob die Lider und sah das faltige Gesicht der Tal-Telassi über sich.
         Die dunklen Augen waren nicht mehr riesig, aber ihr Blick reichte bis in die fernsten
         Winkel seines Selbst. Vor diesem Blick gab es keine Geheimnisse, und er kannte auch
         den Grund dafür.
      

      »Ja, ein Teil von mir ist in Ihnen«, sagte Myra 27 leise. »Das war die einzige Möglichkeit,
         Sie vor den Graken zu schützen.« Sie wich ein wenig zurück. »Nicht nur Sie haben sich
         Ihre Mission anders vorgestellt, Keil Karides. Ich ebenfalls. Hoffentlich bleibt mir
         jetzt noch Kraft genug für den fatalen Traum.«
      

      Tako sah sich um. Er lag auf einigen Lumpen im Heckbereich des alten Transporters,
         neben einer Klappe, die Zugang zu den Levitatoraggregaten gewährte. Sie summten nicht
         mehr.
      

      Wieder kam Myra seiner Frage zuvor. »Yeni und Bentram haben einen Triebwerksdefekt
         vorgetäuscht. Sie sind draußen und damit beschäftigt, den angeblichen Schaden zu reparieren.
         Ein Geeta beobachtet sie dabei. Die übrigen Transporter der Kolonne haben den Weg
         ohne uns fortgesetzt.«
      

      »Keine … Kronn?«, brachte Tako hervor. Seine Zunge schien angeschwollen zu sein. Die
         Nanowurzeln des Kampfanzugs hatten sich so tief wie nie zuvor in seinen Körper gebohrt;
         gezielte Stimulationen und Nährstoffversorgung tilgten die Schwäche aus ihm.
      

      »Keine Kronn«, bestätigte Myra. »Vielleicht liegt es daran, dass wir uns hier schon
         tief im Innern des direkten Einflussgebiets befinden. Dies ist das Revier der Kustoden.
         Und überhaupt: Welche Gefahr könnte ein mit Schrott für den Recycler gefüllter und
         von zwei Kontaminierten gesteuerter Levitrans darstellen?«
      

      Tako spürte fremde Zufriedenheit angesichts komplexer Leistungen. Gefühle? Bei einer
         Großmeisterin der Tal-Telassi?
      

      Myras Züge verhärteten sich, und das fremde Etwas in Tako wich ein wenig zurück. Aber
         es verschwand nicht ganz.
      

      »Mein vollständiger Rückzug aus Ihnen würde Sie für die Grakengedanken sichtbar machen«,
         sagte die greise Frau. »Ich habe getan, was die Umstände erforderten. Es ist mir gelungen,
         Gefahr abzuwenden und die Möglichkeit eines erfolgreichen Abschlusses der Mission
         aufrechtzuerhalten. Damit verbindet sich Zufriedenheit, ja. Es ist kein Gefühl, das
         den Fluss stört.«
      

      Tako hörte noch etwas anderes in den Worten: Sorge, halb verborgen.

      Er setzte sich auf und blickte durch den schmalen Korridor zur Fahrerkabine, in der
         Rinna und Barto leise miteinander sprachen.
      

      Dann sah er Myra 27 an und fragte: »Was verbergen Sie, Ehrenwerte?«

      Die Tal-Telassi musterte ihn ernst, und ihre dunklen Augen schienen wieder größer
         zu werden.
      

      »Nein«, sagte Tako. »Manipulieren Sie nicht auch noch meine Gedanken. Das wäre zu
         viel. Ich bin der Keil dieser Mission!«
      

      Myra schwieg, und ihre Präsenz in Tako bekam etwas … Nachdenkliches.

      »Ich möchte wissen, worum es geht«, drängte Tako. »Worum es wirklich geht.« Als Myra noch immer schwieg, fügte er hinzu: »Sie sprachen von einer einzigartigen
         Gelegenheit – und von einer ersten solchen Gelegenheit, die ungenutzt verstrich. Was
         meinten Sie damit?«
      

      Myra wich noch etwas weiter zurück, wie um auf Distanz zu gehen.

      Das Prasseln des Regens auf dem Dach des Transporters wurde lauter, und jenseits davon
         erklang ein anderes, dumpferes Geräusch: das Grollen eines Triebwerks.
      

      Die Tal-Telassi neigte kurz den Kopf zur Seite. »Ein Patrouillenboot der Kronn bei
         einem Routineflug.« Sie zeigte auf den Chrono-Servo im Ärmel ihres semiorganischen
         Anzugs. »Uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Wir müssen die Graken während ihrer kurzen
         Ruhephase erreichen: beim Übergang von der Nacht zum Morgen. Wussten Sie, dass sich
         die Graken innerhalb weniger Jahre an den jeweiligen planetaren Rhythmus anpassen?
         Wie lang Tag und Nacht auf den jeweiligen Welten auch sind: Sie ruhen immer in der
         kurzen Übergangsphase zwischen Nacht und Morgen.«
      

      »Sie weichen aus«, sagte Tako.

      Myra strich das schulterlange grauweiße Haar zurück, und in ihrem Gebaren kam es zu
         einer Veränderung. »Es geht nicht um die Brut, die tatsächlich aus sieben jungen Graken
         besteht. Besser gesagt: Es geht nicht nur um sie. Es geht um einen Schwarm.«
      

      Tako wartete, ließ die Tal-Telassi dabei nicht aus den Augen. Das Triebwerksgrollen
         verschwand in der Ferne, wie vom Regen verschluckt.
      

      »Zu der ersten Gelegenheit, die ungenutzt verstrich, kam es vor fast vierhundert Jahren.
         Damals entstand der erste Schwarm, und zwar am Ende des zentralen Kontaminationskorridors,
         der damals erst einige Dutzend Lichtjahre lang war. Bei den Ophiuchus-Riffen, in der
         Nähe der Hyperion-Verwerfung.«
      

      Tako nickte. »Ein ganzes Stück von hier entfernt.«

      »Fast fünftausend Lichtjahre. Auf Thulman, dem Mond eines warmen Gasriesen, trafen
         sich damals acht Graken, einer von ihnen mit fast reifer Brut – der Brutflug scheint
         bei diesen Dingen eine nicht unbedeutende Rolle zu spielen. Damals waren die Allianzen
         Freier Welten größer als heute und verfügten über mehr Schiffe, aber Okomm schreckte
         vor einem Angriff zurück, obwohl es sich ganz offensichtlich um ein besonderes Ereignis
         handelte: Nie zuvor hatte sich mehr als ein Graken auf einer Welt befunden. Meine
         fünfundzwanzigste Inkarnation bedrängte den Schwesternrat damals, ihr die Möglichkeit
         zu geben, einen fatalen Traum gegen die Graken einzusetzen.«
      

      Bei diesen Worten spürte Tako eine Veränderung bei jenem fremden Etwas in seinem Selbst,
         das ihn vor der Grakenpräsenz schützte und seine Emotionen lähmte.
      

      »Er lehnte ab«, vermutete er und beobachtete die greise Frau aufmerksam. Hier und
         dort bewegte sich etwas in dem faltigen Gesicht, aber er wusste es nicht zu deuten.
      

      »Ja«, bestätigte Myra 27 und sprach ebenso kühl wie vorher. »Er lehnte ab, was beweist,
         dass nicht alle Entscheidungen der Tal-Telassi weise sind. Auch wir machen Fehler.
         Und so blieb jene Gelegenheit ungenutzt, den Graken einen empfindlichen Schlag zu
         versetzen.«
      

      Sie unterbrach sich kurz, und ihre dunklen Augen blickten an Tako Karides vorbei in
         die Ferne. »Seit dies alles begann, vor mehr als tausend Jahren, haben wir uns immer
         wieder vor dem Feind zurückgezogen. Nicht ein einziges Mal ist es uns gelungen, einen
         verlorenen Planeten zurückzuerobern. Trotz verbesserter Waffen können wir nur wenig
         gegen die Kronn ausrichten. In militärischer Hinsicht waren uns die Graken und ihre
         Vitäen immer überlegen. Wir beschreiten den falschen Weg, Keil Karides. Oh, Sie hatten
         oft Erfolg mit Ihren Einsätzen, Sie und die anderen Keile, die tapfer genug waren,
         mit Einsatzkommandos auf von Graken kontrollierten Welten zu landen. Mehr als einmal
         ist es Ihnen gelungen, eine fast reife Brut zu vernichten, aber wie bewerten Sie die
         strategische Bedeutung dieser Erfolge? Ergibt sich durch sie ein Unterschied in der
         allgemeinen militärischen Situation?«
      

      Tako schwieg.

      »Nein«, antwortete Myra 27 für ihn. »Wir müssen versuchen, die Graken mit ihren eigenen
         Waffen zu schlagen. Mit dem Geist. Mit einem fatalen Traum.«
      

      »Ich habe auf Millennia davon gehört«, erinnerte sich Tako. »Viele Tal-Telassi zweifeln
         daran, auf diese Weise etwas gegen die Graken ausrichten zu können.«
      

      »Sie zweifeln daran, weil sie selbst nicht zu einem fatalen Traum in der Lage wären.
         Man muss … hart an sich arbeiten. Man muss … Verzicht üben. Zwei Leben lang habe ich
         mich vorbereitet, fast vier Jahrhunderte lang. Ich bin bereit.«
      

      »Ihr Tod ist der Preis?«, spekulierte Tako.

      »Ich habe die Fähigkeit zu einer weiteren Inkarnation verloren«, sagte Myra 27 offen.
         »Das wusste ich, als ich mit dem letzten Stadium der Vorbereitungen begann. Jetzt
         trage ich den Keim der Zerstörung in mir, und wenn es mir gelingt, ihn einem der Graken
         einzupflanzen, so vernichtet der fatale Traum nicht nur ihn, sondern den ganzen Schwarm.
         Und vielleicht noch mehr.«
      

      »Noch mehr Graken?«, fragte Tako. »Meinen Sie auf den anderen Verlorenen Welten?«

      »Nein.« Myras Blick kehrte aus der Ferne zurück. »Wissen Sie, was ein Grakenschwarm
         ist, was er bedeutet?«
      

      Tako schüttelte den Kopf.

      »Es geht nicht nur darum, dass eine Gruppe von Graken mit ihren Molochen und mindestens
         einer Brut aufbricht, um andere Welten mit Amarisk zu suchen«, sagte Myra 27. »Allein das ist schon schlimm genug. Die eigentliche Gefahr
         eines Schwarms besteht darin, dass er neue Sonnentunnel öffnet.«
      

      Tako glaubte zu verstehen. »Sie meinen, er bereitet weiteren Graken den Weg.«

      »Ja. Meine Untersuchungen haben ergeben, dass der Grakenschwarm von Thulman insgesamt
         neunundvierzig neue Sonnentunnel öffnete. Innerhalb von nur zehn Standardjahren erschienen
         Feuervögel in den Koronen jener Sonnen, und ihnen folgten kurze Zeit später Moloche.
         Die Allianzen Freier Welten verloren neunundvierzig Sonnensysteme. Das wäre vielleicht
         nicht geschehen, wenn der Schwesternrat damals auf mich gehört hätte.«
      

      »Warum hat er nicht auf Sie gehört?«, fragte Tako. »Wieso ist es Ihnen damals nicht
         gelungen, die anderen Tal-Telassi von Ihren Theorien zu überzeugen?« Plötzlich fiel
         ihm etwas ein. »Haben Sie das diesmal geschafft? Hat der Schwesternrat Sie mit dem
         Auftrag nach Airon und hierher nach Kabäa geschickt, den Grakenschwarm mit Ihrem fatalen
         Traum zu erledigen?«
      

      Myra 27 schwieg einige Sekunden lang, und das Fremde in Tako schien kurz zu erzittern.
         Dicht dahinter, so spürte er, lauerte die Grakenpräsenz. Tief in ihm schwelte Furcht,
         bereit dazu, schnell wieder zu einem lodernden Feuer zu werden.
      

      Die Greisin sah erneut auf den Chrono-Servo und erhob sich. »Es wird Zeit. Wir dürfen
         nicht länger warten.«
      

      Ärger kroch in Tako empor und wies ihn darauf hin, dass seine Gefühle nicht mehr vollständig
         neutralisiert waren. Der Teil von Myra, der ihn vor der Grakenpräsenz schützte, hatte
         nicht die gleiche emotionsdämpfende Wirkung wie die Bione.
      

      »Dies ist eine Aktion auf eigene Faust, nicht wahr?« Tako wagte es nicht, Myra festzuhalten,
         aber er trat ihr in den Weg. »Sie haben nicht den Segen des Schwesternrats, oder?«
      

      »Den brauche ich auch gar nicht.« Myras Stimme war so kalt wie das Eis der Gletscher
         von Millennia. Sie hob die Hände und zeigte ihre violetten Fingerspitzen. »Ich bin
         Großmeisterin, eine von drei. Ich kann allein entscheiden.«
      

      Sie trat an Tako vorbei und ging zur Fahrerkabine.

      Er sah ihr nach und spürte, wie sich sein Ärger in Betroffenheit verwandelte. Konnte
         eine Tal-Telassi – eine Großmeisterin – verrückt werden, nach einem mehr als viereinhalbtausend
         Jahre langen Leben? Tako hatte die Vorstellung von Wahnsinn bisher immer mit gestörten,
         aus dem Gleichgewicht geratenen Gefühlen in Verbindung gebracht, aber vielleicht gab
         es eine spezielle Form des Wahnsinns für ein fast vollständig von Gefühlen befreites
         Bewusstsein. Rationalität, so wusste er, bedeutete nicht immer, richtig zu erkennen
         und zu bewerten. Selbst ein von Emotionen unbelasteter, durch und durch rationaler
         Intellekt konnte sich irren.
      

      Er folgte der alten Tal-Telassi mit langsamen Schritten nach vorn und sah sich erneut
         mit einer veränderten Situation konfrontiert. Warum hatte Okomm nichts von dem Grakenschwarm
         erfahren, der hier im Epsilon-Eridani-System entstehen würde? Der Feuervogel, den
         sie in der Korona gesehen hatten, und die drei Graken auf Kabäa boten einen deutlichen Hinweis darauf, dass Myra 27 zumindest in
         diesem Punkt Recht hatte. Aber warum lagen dem Oberkommando keine entsprechenden Informationen
         vor? Tako glaubte nicht, dass die Tal-Telassi Okomm wichtige Dinge vorenthielten.
         Warum auch? Sie standen beide auf der gleichen Seite. Dass es keine offiziellen Verlautbarungen
         vom Schwesternrat gab, konnte nur bedeuten: Er glaubte nicht an Myras Theorien.
      

      Wir hätten die Mission abbrechen und wieder starten sollen, dachte Tako. Wir hätten gar nicht erst landen dürfen.

      Als er die Fahrerkabine betrat, begegnete er Myras Blick, und der Glanz in ihren dunklen
         Augen zeigte ihm, dass sie wusste, was ihm durch den Kopf gegangen war. Ich bin nicht verrückt, sagte jener Blick. Und Tako glaubte, diese Worte auch als leises Flüstern hinter
         seiner Stirn zu hören. Und wir können hier den ersten wahren Sieg über die Graken erringen. Für den Hauch eines Moments nahm er noch etwas anderes wahr, durch die Verbindung
         zwischen ihm und der Tal-Telassi, aber er wusste nicht, ob es von ihr kam oder anderswoher.
         Ohne zu wissen, worum es sich handelte, wurde ihm eines klar: Es gab noch mehr. Er
         hatte mehr über die aktuelle Situation herausgefunden, die immer komplizierter und
         schwieriger wurde, aber etwas fehlte noch. Er kannte nicht die ganze Wahrheit, nur
         einen Teil von ihr.
      

      »Es tut mir Leid.«

      Die Stimme lenkte ihn ab. Tako drehte den Kopf und sah Rinna, die sehr ernst wirkte.
         Das Flackern des Entsetzens war aus ihren Augen verschwunden.
      

      »Du bist dumm gewesen, sehr dumm«, sagte er leise.

      »Das ist mir jetzt klar«, erwiderte sie mit gefühlsneutralisierter Ruhe. »Ich habe
         unsere Mission gefährdet und dich in große Gefahr gebracht.«
      

      »Keil Karides …« Myra 27 stand am polarisierten Fenster. »Wir dürfen keine Zeit mehr
         verlieren, wenn wir die kurze Ruhephase der Graken nutzen wollen.«
      

      Er nickte, sah erneut Rinna an und sagte: »Wir sprechen später darüber. Wenn dies
         alles vorbei ist. Ich glaube, wir müssen das eine oder andere klären.«
      

      Es zischte leise, und die Einstiegsluke öffnete sich. Tako reagierte instinktiv, wich
         beiseite und zog Rinna mit sich – niemand sollte sie von draußen sehen können.
      

      Yeni und Bentram kamen herein, schlossen die Luke wieder und streiften den nassen
         Regenschutz ab. Yeni ging sofort zum Kom-Servo, nahm Platz und betätigte die Kontrollen.
      

      »Wir haben die angebliche Reparatur beendet«, erklärte Bentram. »Aber der Geeta ist
         nach wie vor dort draußen.«
      

      Tako trat zum Fenster. Die Scheinwerfer des Levitrans waren aktiv, und seine zwei
         hellen Balken bohrten sich durch Nacht und Regen. Am Rand der Dunkelheit, auf einem
         großen Schutthaufen neben der Ruine eines Gebäudes, glühte die Blase des Geeta. In
         ihrem Innern zeichnete sich ein sehr fragil wirkendes, wie Quecksilber glänzendes
         Geschöpf ab. Der Rumpf war sehr dünn – Tako schätzte seinen Durchmesser auf nicht
         mehr als fünfzehn Zentimeter –, und noch dünnere Arme und Beine gingen davon aus,
         schienen an ihren Extremitäten mit der Blase verbunden zu sein. Manchmal bewegten
         sie sich auf eine Weise, die deutlich machte, dass keine Knochen in ihnen steckten.
         Der ovale Kopf trug einen Augenkranz, der dem Geschöpf vermutlich perfekte Rundumsicht
         gewährte.
      

      »Warum bewacht der Geeta einen einzelnen Transporter?«, fragte Bartolomeo. »Und vorher
         die Kronn bei der Kolonne … Man könnte den Eindruck gewinnen, dass hier so etwas wie
         erhöhte Alarmbereitschaft herrscht.«
      

      Genau mein Gedanke. Tako wandte sich an Myra 27. »Ehrenwerte?«
      

      »Ich habe bereits mehr von meiner Kraft eingesetzt, als es während dieser Phase der
         Mission der Fall sein sollte. Aber wir können nicht länger warten. Keil Karides, bitte
         treffen Sie alle notwendigen Vorbereitungen. Wir setzen die Fahrt fort.«
      

      »In diesem Teil von Tonkorra sind nur Kolonnen zugelassen«, sagte Yeni. »Und die Kronn
         fliegen Patrouillen über der Stadt.«
      

      »Bis zum nächsten Molochtunnel«, erwiderte Myra. »Wie weit ist es bis dorthin?«

      Die Geschwister mit den eingefallenen grauen Gesichtern wechselten einen Blick. »Etwa
         zwei Kilometer.«
      

      »Das müsste zu schaffen sein. Ich schicke den Geeta fort. Bitte, Keil Karides.« Sie schloss die Augen.
      

      Tako wusste, was die letzten Worte zum Ausdruck brachten. »Also gut. Yeni, Bentram,
         bringen Sie uns zum Molochtunnel, sobald der Geeta weg ist, und zwar so schnell wie
         möglich. Barto, Rinna, Waffen vorbereiten. Kampfbereitschaft. Es geht los.«
      

      Sie setzten sich. Während Tako noch einmal seine Ausrüstung überprüfte, sah er nach
         draußen und beobachtete, wie sich der Geeta bewegte. Seine Blase schillerte, und nicht
         zum ersten Mal fragte er sich, ob sie Teil des Grakenkustoden war, ein Transportmittel
         oder vielleicht eine Ambientalzelle. Wie wenig sie noch immer über die Feinde wussten,
         nach mehr als tausend Jahren …
      

      Arme und Beine des Geeta pumpten, als die Blase vom Schutthaufen herunterrollte, sich
         dabei den Konturen jedes einzelnen Steins anpasste. Sie verschwand aus dem Sichtbereich
         des Bugfensters, und Tako drehte den Kopf, um sie durch ein Seitenfenster zu beobachten.
         »Wir fahren los, sobald der Geeta hinter dem Gebäude dort ist, Bentram.«
      

      »Verstanden.«

      Myra 27 öffnete die Augen wieder. »Ich habe ihn davon überzeugt, dass es nicht nötig
         ist, diesen Transporter zu überwachen.«
      

      Wenige Sekunden später brummten die Levitatoren. Der Transporter stieg auf und glitt
         durch die Nacht.
      

      Tako blickte in die Dunkelheit jenseits des Scheinwerferlichts. Das Visier des Kampfanzugs
         zeigte ihm Gebäude aus Stahlkeramik und Synthomasse, die meisten von ihnen nicht mehr
         als Ruinen. An einigen Stellen ragten Bauten auf, die instand gesetzt zu sein schienen,
         und hinter manchen Fenstern brannte Licht, selbst jetzt, tief in der Nacht. Überlebende
         wohnten dort, kontaminiert wie Yeni und Bentram – ein Teil ihres Bewusstseins weilte
         im Grakentraum, und dadurch waren sie an die Grakenpräsenz gebunden. Das galt selbst
         für die beiden Geschwister an den Kontrollen des Transporters. Die speziell auf sie
         abgestimmten Bione trennten sie nicht von der Präsenz der Graken auf Kabäa, denn das
         hätte ihren sofortigen Tod bedeutet. Sie verloren weiterhin ihre Lebenskraft, Amarisk, aber sie litten nicht mehr und hatten wenigstens einen Teil ihrer geistigen Freiheit
         zurückgewonnen.
      

      Weiter vorn, zwischen den höheren und teilweise durch Brücken miteinander verbundenen
         Gebäuden der Stadt, schien sich die Dunkelheit der Nacht zu verdichten. Selbst das
         Visier vor Takos Augen zeigte ihm nicht mehr als eine finstere Masse, die Straßenschluchten
         füllte und über Bauwerke hinwegzuquellen schien. Der Moloch des ersten Graken. Hinter
         ihm zeichneten sich zwei weitere ab.
      

      Bentram steuerte den alten Levitrans so nahe wie möglich an Ruinen und Schuttwällen
         vorbei, um deren eher fragwürdigen Ortungsschutz zu nutzen – vor Sondierungssignalen
         von oben schützten sie nicht. In dieser Hinsicht konnte Myra jetzt kaum mehr helfen.
         Hier, unweit des Epizentrums, brauchte sie ihre Kraft, um den Grakentraum von ihnen
         fern zu halten.
      

      Der Kom-Servo vor Yeni zirpte. »Unser Identifikationsschlüssel wird abgefragt.« Sie
         berührte Schaltflächen.
      

      »Kronn?«, fragte Tako.

      Zwei oder drei Sekunden lang war nur das Brummen der Levitatoren und das Prasseln
         des Regens zu hören.
      

      »Ja. Ein Patrouillenboot hat uns geortet.«

      »Wie weit ist es noch, Bentram?«

      »Knapp fünfhundert Meter bis zum nächsten Molochtunnel.«

      »Holen Sie alles aus dem Triebwerk heraus«, sagte Tako. »Yeni, versuchen Sie, die
         Kronn irgendwie hinzuhalten.« Er sah kurz zu Myra 27, die wie in Trance dasaß; von
         ihr konnten sie jetzt keine direkte Hilfe erwarten.
      

      Rinna und Bartolomeo nickten ihm zu, und die biotelemetrischen Daten ihrer Kampfanzüge
         bestätigten volle Einsatzbereitschaft. Tako fühlte nicht nur die Nanowurzeln, die
         ihm Kraft gaben, sondern auch das Gewicht der Mikrokollapsare und des Annihilators
         in den Taschen.
      

      Die Levitatoraggregate brummten lauter, und der alte Levitrans sprang durch die Nacht,
         durch eine Lücke zwischen zwei Gebäuden, deren dunkle Fensterhöhlen wie blinde Augen
         starrten.
      

      Ein Finger aus Licht stach vom schwarzen Himmel herab und strich über den Boden, auf
         der Suche nach dem Transporter. Fast im gleichen Augenblick hörte Tako das dumpfe
         Donnern eines Triebwerks.
      

      »Ein Dorn ist über uns!«, rief Yeni. »Wir werden aufgefordert, sofort anzuhalten!«

      »Nur noch zweihundert Meter«, brummte Bentram, das Gesicht eine Grimasse. »Dort vorn.«

      Im Scheinwerferlicht erschien ein Loch neben der Straße, mehrere Meter groß. Dicht
         daneben war eine Mauer aus Stahlkeramik geborsten.
      

      Tako hatte eine Idee und nahm sich nicht die Zeit, über sie nachzudenken. »Simulieren
         Sie einen neuerlichen Defekt des Levitators. Leiten Sie ein Bremsmanöver ein und lassen
         Sie den Transporter so weit wie möglich über den Boden rutschen, in Richtung Tunnelöffnung.«
      

      Bentrams Hände flogen über die Kontrollen, während Yeni das Patrouillenboot auf technische
         Probleme hinwies. Der Levitrans begann zu wackeln, sank dem Boden entgegen …
      

      Das Brummen der Levitatoren verklang, und der alte Transporter prallte aus einer Höhe
         von mehreren Metern auf den Boden. Die Sicherheitsservi reagierten; Kraftfelder hielten
         Tako und die anderen in ihren Sitzen fest.
      

      Metall und Synthomasse ächzten, als der Levitrans rutschte, mit dem Heck gegen die
         Reste einer Säule stieß, herumschwang … und fast dreißig Meter von der Tunnelöffnung
         entfernt liegen blieb.
      

      Das matte Glühen der Sicherheitsfelder verschwand. Tako sprang auf, zog die Tal-Telassi
         von ihrem Sitz und eilte mit ihr zur Luke. Rinna und Barto erschienen nur eine Sekunde
         später an seiner Seite. Tako hielt bereits den Annihilator in der Hand, als er den
         Geschwistern zurief: »Wir lenken die Kronn ab! Bringen Sie sich in Sicherheit!«
      

      Die Luke schwang auf.

      Über dem Transporter blitzte es auf, und Feuer zerfetzte sein Heck. Die Kampfanzüge
         reagierten auf die sensorische Überlastung ihrer Träger, indem sie die Wahrnehmung
         dämpften. Tako sah nur ein Glühen dort, wo es blendend hell gleißte, und aus dem ohrenbetäubenden
         Krachen wurde ein dumpfes Wummern. Die Druckwelle der Explosion erfasste ihn und schleuderte
         ihn durch die offene Luke, aber auch darauf reagierte sein Kampfanzug sofort. Organische
         und anorganische Komponenten, Servi und Bione, arbeiteten perfekt zusammen. Nanowurzeln
         erhöhten Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft des Körpers; ein Levitationsfeld
         absorbierte die kinetische Energie, und ein Krümmerfeld lenkte Hitze und Trümmerstücke
         ab. Tako raste nach draußen, wurde aber schnell langsamer, drehte sich … und feuerte bereits mit
         dem Annihilator, noch bevor seine Stiefel den regennassen Boden berührten. Rinna und
         Bartolomeo erschienen neben ihm und schossen ebenfalls. Blutrote Energieblitze jagten
         nach oben, trafen sich an einer Stelle, überlasteten den Schild des schwarzen Dorns,
         ließen eine Strukturlücke in ihm entstehen …
      

      Das Patrouillenboot der Kronn kippte zur Seite und stieg gleichzeitig einige Meter
         weit auf. Es öffnete sich an mehreren Stellen, und Dutzende von Knochenwesen sprangen
         heraus, fielen dem Boden entgegen.
      

      »Volles Anzugpotenzial«, sagte Tako und wusste: Ganz gleich, wie leise oder laut er
         sprach, der Kampfanzug leitete seine Stimme an die Gefährten weiter.
      

      Die Biotelemetrie übertrug bestätigende Signale. Rinna und Barto schienen zu verschwinden,
         als sich das Material ihrer Anzüge exakt der Umgebung anpasste. Außerdem begannen
         die Kraler unter den Anzugbionen jetzt damit, alle aktiven Sondierungssignale zu absorbieren.
         Tako, die in ihrer Traumtrance verharrende Myra, Rinna und Bartolomeo wurden nicht
         völlig unsichtbar, aber sie waren jetzt viel schwerer zu sehen und zu orten. Der Nachteil
         bestand aus einem enorm hohen Energieverbrauch sowohl bei den tronischen Systemen
         als auch bei den organischen Komponenten.
      

      Tako wich einen Schritt zurück und stieß mit dem Fuß gegen etwas. Noch während er
         sich umdrehte, in der einen Hand den Annihilator, den anderen Arm um die dürre Tal-Telassi
         geschlungen, übermittelten ihm die Anzugsensoren alle relevanten Daten.
      

      Bentram lag in einer großen Regenwasserpfütze, die sich durch sein Blut rot verfärbt
         hatte. Zwei Meter weiter kam Yeni benommen auf die Beine und riss die Augen auf, als
         sie ihren Bruder sah.
      

      Innerhalb einer halben Sekunde erwog Tako verschiedene Möglichkeiten und verwarf sie
         wieder, bis auf eine.
      

      »Rinna, mit Yeni zum Tunnel. Barto, wir decken sie. Einen MK vorbereiten.«

      »Einen Mikrokollapsar?«, kam die Antwort. »Hier?«

      Damit bewies Bartolomeo deutlich seine Unerfahrenheit. In Situationen wie dieser wurden
         Anweisungen nicht infrage gestellt, sondern unverzüglich befolgt.
      

      Visier und Biotelemetrie ermöglichten es Tako, die anderen so deutlich zu sehen, als
         wäre der Tarnmodus ihrer Kampfanzüge nicht aktiv. Rinna zog Yeni mit sich durch den
         Regen zum Molochtunnel, und Barto … stand da und starrte zu den herabfallenden Kronn.
         Die ersten von ihnen landeten neben dem halb zerstörten Levitrans, jeder von ihnen
         in ein Schutzfeld gehüllt, das sich ähnlich verhielt wie eine Geeta-Blase: Wann immer
         es etwas berührte, leuchtete es kurz auf. Die Wesen im Innern schienen willkürlich
         aus großen und kleinen, dicken und dünnen Knochen zusammengesetzt zu sein. An mehreren
         Stellen klebten und baumelten Organbeutel mit grünbraunem Inhalt. Es gab keinen erkennbaren
         Kopf; das Gehirn befand sich vermutlich in einem der Beutel. Es fehlten auch Arme
         und Beine. Diese Geschöpfe bewegten sich, indem sie ihre Knochen immer wieder neu
         anordneten, manchmal so schnell, dass man keine Einzelheiten erkennen konnte. Glänzende
         Buckel an den Knochen wirkten wie Gelenke, aber es handelte sich um unterschiedlich
         konfigurierbare Ausrüstungsknoten. Einige von ihnen erfüllten jetzt die Funktion von
         Waffen und Schildgeneratoren.
      

      Kronn. Soldaten der Graken. Vitäen wie auch die Chtai und Geeta. Erbarmungslose Gegner
         und sehr, sehr schwer außer Gefecht zu setzen. Verletzungen und selbst die Zerstörung
         einzelner Knochen schienen ihnen nichts auszumachen; bestenfalls wurde dadurch ihre
         Beweglichkeit eingeschränkt. Kronn regenerierten beschädigte oder fehlende Körperteile,
         indem sie wie die wachsenden Moloche der Umgebung Wärmeenergie entzogen und zur Verfügung
         stehende Substanzen benutzten, deren molekulare Struktur sie ihren Erfordernissen
         anpassten – dieser Vorgang dauerte manchmal nur wenige Sekunden und höchstens Minuten.
         Man musste alle Organbeutel vernichten, um einen Kronn zu töten, und dazu bekam man
         nur selten Gelegenheit, da sie meistens in größeren Gruppen auftraten. Aber ein Mikrokollapsar
         …
      

      Tako sah darin die einzige Möglichkeit. Sie mussten verhindern, dass ihnen die Kronn
         in den Molochtunnel folgten. Sie brauchten einen Vorsprung, bevor der Feind Verstärkung
         heranführte und die Verfolgung aufnahm.
      

      »Ja, Barto«, sagte Tako, während er auf die Kronn feuerte und nach jedem Schuss zur
         Seite sprang – die Knochenwesen sahen nur, woher die roten Annihilatorfunken kamen.
         Aber es würde nicht lange dauern, bis sich ihre Orter anpassten und die Zielerfassung
         auf jene geringen energetischen Emissionen richteten, die ein Kraler nicht vollständig
         absorbieren konnte. »Ein MK. Hier. Jetzt sofort. Wirkungsfeld fünfzig Meter. Verzögerung
         … zehn Sekunden. Wirf ihn hinter den Transporter. Los!«
      

      Tako schoss erneut und spürte, wie die Waffe in seiner Hand vibrierte. Wieder sprang
         ein roter Blitz durch die Nacht, durchschlug den geschwächten Schild eines Kronn und
         zerfetzte einen Organbeutel und mehrere Knochen. Das Geschöpf sank zu Boden, nicht
         tot, nur verletzt, und andere Kronn sprangen darüber hinweg.
      

      »Zehn Sekunden!«, meldete Barto.

      »In den Tunnel«, sagte Tako, schlang beide Arme um Myra 27 und aktivierte mit einem
         Gedankenbefehl den Levitator des Kampfanzugs. Er stellte sich das Ziel vor, und einen
         Sekundenbruchteil später flog er dicht über den Boden zum Loch. Die Biotelemetrie
         zeigte ihm, dass der junge Bartolomeo ebenfalls zum Molochtunnel unterwegs war und
         Rinna und Yeni ihn bereits erreicht hatten. Die Kronn konzentrierten ihr Feuer auf
         die Stelle, an der sie sich eben noch befunden hatten; sie schienen nicht damit zu
         rechnen, dass der Moloch ihr Ziel war.
      

      »Tiefer in den Tunnel, Rinna«, sagte Tako und sah aus dem Augenwinkel, wie die Lider
         der greisen Tal-Telassi zitterten. Durch die Verbindung mit ihr krochen … Wahrnehmungen,
         die er nicht zu deuten wusste, vielleicht die Schatten von Traumbildern. »Weg vom
         MK-Wirkungsfeld. Maximale Kapazität der Krümmerfelder.«
      

      Beim Kronn-Dorn über dem Levitrans gleißte es, und Feuer ließ dicht hinter Tako den
         Regen verdampfen. Die Druckwelle traf seinen Rücken und schleuderte ihn an der Tunnelöffnung
         vorbei. Er prallte an die Gebäudewand dahinter; das Levitationsfeld absorbierte den
         größten Teil der kinetischen Energie, aber er verlor wertvolle Zeit.
      

      Das Visier zeigte ihm, wie Bartolomeo im Molochtunnel verschwand.

      Noch drei Sekunden.

      Kronn stiegen auf, suchten nach dem Ziel. Andere Grakensoldaten eilten über den Boden,
         indem sie ihre Knochenkörper veränderten und immer wieder neu zusammensetzten. Beim
         Dorn über dem Transporter glühte es; eine weitere Entladung stand unmittelbar bevor.
      

      Levitatorfelder richteten Tako und Myra auf, trugen sie zur dunklen Öffnung …

      Der Mikrokollapsar implodierte.

      Etwas packte Raum und Zeit, zerriss beides und presste die Fetzen zusammen. Hinter
         dem Transporter entstand etwas, das dunkler war als die Nacht, griff mit unsichtbaren
         Händen nach allen Dingen im Umkreis von fünfzig Metern, zog sie in die Länge und saugte
         sie auf. Der Levitrans verschwand in dem plötzlich entstandenen Gravitationsschlund,
         ebenso der Dorn über ihm und die Kronn. Luft schoss mit einem donnernden Knall ins
         Vakuum, das der Mikrokollapsar zurückließ, und um Tako herum heulte ein jäher Orkan.
         Levitatoren und Krümmerfeld verankerten ihn und die Tal-Telassi im Innern des dunklen
         Lochs an der Wand.
      

      Nach wenigen Sekunden ließ das Tosen nach. Hinter Tako existierte jetzt ein fünfzig
         Meter durchmessender Bereich absoluter Vernichtung. Wir haben eine deutliche Spur hinterlassen, dachte er, als er mit Myra tiefer in den Tunnel flog.
      

       

      Ein Gesicht schwebt in der Dunkelheit, lebendigen Glanz in den großen braunen Augen
         und ein unschuldiges Lächeln auf den Lippen. Das Gesicht eines sechsjährigen Jungen.
         Doch das Lächeln verschwindet, und Entsetzen kriecht in die weichen Züge … Warum bist du nicht früher gekommen? Warum hast du mich nicht gerettet?

       

      Tako versuchte, die Bilder aus seiner bewussten Wahrnehmung zu verdrängen, aber mit
         nur einem Bion gelang ihm das nicht.
      

       

      Warum hast du mich sterben lassen?

       

      »Ich habe dich nicht … ich wollte nicht …«, sagte Tako leise. Wie durch feinen Dunst
         sah er Rinna und Barto, und der Navigationsservo ließ ihn neben ihnen landen.
      

      »Ist alles in Ordnung mit dir?«, fragte Rinna. »Deine biotelemetrischen Daten …«

      Tako blinzelte mehrmals, um die Bilder zu verscheuchen, aber sie entstanden nicht
         vor den Augen, sondern tief in seinem Innern, und dort gab es keine Lider.
      

       

      Ein anderes Gesicht gewinnt Konturen, ebenfalls mit großen, dunklen Augen und weichen
         Zügen. Es ist ein wenig älter, aber eindeutig das Gesicht eines Knaben. Haar so struppig
         wie Rinnas fällt ihm in die glatte Stirn. Der Glanz in den Augen ist ebenfalls lebendig,
         aber das Gesicht wirkt ernst, und es liegt kein Lächeln auf den Lippen. Der Junge
         hebt die Hand, und die Fingerspitzen, seine Fingerspitzen …
      

       

      »Ich sehe … Bilder«, sagte Tako. Das Sprechen fiel ihm schwer; die Zunge in seinem
         Mund fühlte sich wie ein Fremdkörper an. »Normaler Modus für die … Anzüge. Wir müssen
         Energie sparen.«
      

      Erst dann sah er die Frau mit dem grauen Gesicht, die auf dem Boden des dunklen Molochtunnels
         lag. Yenis Augen waren aus den Höhlen gequollen, ihr Blick gebrochen. Flecken in der
         sichtbaren Haut wiesen auf geplatzte Blutgefäße hin.
      

      »Ich habe versucht, sie abzuschirmen, als der MK implodierte«, sagte Rinna mit bionenruhiger
         Stimme. »Aber es genügte nicht.«
      

      Die Bione an Yenis Hals pulsierten langsam. Tako wusste, dass sie den Tod ihres Wirts
         um einige Stunden überleben würden. Ihre genetische Prädisposition bedeutete leider,
         dass er sie nicht für sich verwenden konnte.
      

      Myra 27 stand an der Wand des Tunnels, die Augen geschlossen. Ihr Atem kondensierte
         zu einer grauen Fahne. Es war kalt – der Moloch entzog seiner Umgebung Wärme und wuchs.
      

      Tako blickte in den finsteren Tunnel; selbst das Visier des Kampfanzugs zeigte ihm
         nur wenige Einzelheiten. Geräusche kamen aus der Tiefe, wie ein fernes Stöhnen.
      

      »Was ist das?«, fragte Bartolomeo.

      »Das ist die Stimme des Graken«, sagte Tako.
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